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Erklärungen Bratianus und Ducas — Keine Zugeſtändniſſe an die Bauern- 
partei — Carols Rückkehr ausgeſchloſſen 


Bu kareſt. Im Klub der Liberalen Partei gab Miniſter⸗ 
präſident Bratiauu eine Erklärung ab, in der er einleitend 
darauf hinwies, daß das Parlament in nächſter Zeit die Stabili⸗ 
ſierungs vorlage verabſchieden werde. Bratianu kam dann auf 
die innerpolitiſche Lage zu ſprechen und erklärte, im Lande gin⸗ 
gen Dinge vor, gegen die ſich die Regierung ſtellen müſſe. Was 
in London geſchehen ſei, beweiſe, wie recht König Ferdinand ge⸗ 
handelt habe, als er den bekannten Beſchluß in der Angelegen- 
heit Carols traf. Bedauerlich ſei es, daß die Nationale Bauern⸗ 
Partei in dieſer Frage keine eindeutige Haltung einnehme. Eben⸗ 
ſo bedauerlich ſei auch die von dieſer Partei in Karlsburg ge⸗ 
ſaßte Eutſchließung. 


fi 
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Paris. Der bevorſtehende Beſuch des tſchechoſlowaki— 
ſchen Außenminiſters in Berlin, der nach den Mitteilungen des 
„Paris Soir“ trotz der Erkrankung Streſemanns erfolgen wird, 
löſt in den Kreiſen der Anhänger der Kleinen Entente lebhaftes 
Jutereſſe, aus und gibt zu Kommentaren Anlaß, in denen 
Beneſch verdächtigt wird, Pläne zu 


eſſen der Kleinen Entente 257 00 ien. 


Mr en. Der „Temps“ erklärt 
demgegenüber, daß man dem Beſuch Beneſch in Berlin vom in- 
ternationalen Standpunkt aus, keine allzugroße Bedeutung bei⸗ 
meſſen ſolle, obwohl es das erſte Mal ſei, daß ſich Beneſch in 
Berlin aufhalten werde. Es wäre ein Fehler, zu glauben, daß 
die Prager Regierung an irgendeine Aenderung ihrer Politik 
denke; der Reiſe lägen vielmehr lediglich wirtſchaftliche Inter⸗ 
e ſſen zugrunde. Vom allgemeinen Geſichtspunkt aus, ist die 
Politik der Tſchechoſlowakei identiſch mit jener der Kleinen 
Entente. Dies erkläre ſich ſchon dadurch, daß man in Prag einer 
wirtſchaftlichen Donau⸗Entente grundſätzlich wohlwollend gegen: 
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London. Sir Auſten Chamberlain und Frau waren am 
Donnerstag Gäſte der Stadt Glasgow, wo dem Außenminiſter 
der Ehrenbürgerſchaft der Stadt überreicht wurde. Bei 
der Feier erklärte der Oberbürgermeiſter, der Völkerbund habe 
niemals einen begeiſterteren und loyaleren Miniſter be⸗ 
ſeſſen, als Sir Auſten Chamberlain. Wenn er die Perſon des 

} Außenminiſters mit einigen Worten würdigen follte, ſo würde 
er dies mit den Worten „Der Friedensapoſtel“ tun. In 
ſeiner Erwiderung gab Chamberlain einen kurzen Abriß der 
britiſchen Außenpolitik bis zum Abſchluß der Locarnoverträge. 


Japan gibt Peking und Tieniſin auf 
Die geſtörte Zuſammenarbeit der Mächte. 

Tokio. In Japan wird allgemein eine neue eruſte Ver⸗ 

ſchärfung der Lage in China erwartet. Freitag findet ein 
außerordentlicher Thronrat ſtatt, der über das weitere Verhalten 
Japans gegenüber China beraten oll. Peling und Tientſin find 
von Japan nahezu vollkommen aufgegeben worden. 
Jieeftzt dreht ſich die Sorge um die Stellung Japans in der 
Mandſchurei. Die japaniſche Militärpartei fordert, daß die 
Mandſchurei und die Mongolei für neutrale Zonen erklärt wer⸗ 
den und verlangt energiſch, daß der Vormarſch der Südtruppen 
trotz der Gefahr kriegeriſcher Verwickelungen durch die japaniſche 
, Heeresmacht verhindert wird. 
. Der japaniſchen Einwohner Nordchinas hat ſich eine unge⸗ 
heure Aufregung bemächtigt. Die Militärbehörden haben die 
Zipiliſten vor beſtimmten Sammelpunften, jo in Peting im Ge⸗ 
ſandtſchaftspiertel und in Tientſin in der Konzeſſion konzentriert. 
Zwei Dampfer mit japanijchen Flüchtlingen haben bereits Tient⸗ 
ſin verlaſſen. In den Kreiſen der übrigen Ausländer wird die 
Lage troß des Heranmarſches der Truppen verhältnismäßig 
kluhig betrachtet. Angeſichts des japaniſchen Rückzugs auf Peking 
und Tientſin iſt dort eine ſcharfe Agitation aufgeflammi, Fälle 
der Bemächtigung der von Japanern ſtehen jedoch vereinzelt da. 
Die Regierung in Tokio zeigt ſich über die Zuſammenarbeit der 
Mächte gegenüber China beſonders beunruhigt. 


09 an 
Die „Italia“ auf der Rückfahrt 
Nom. Nach einem Funktelegramm vom Bord der „Italia“, 


beſindet ſich das Luftschiff jeit Mittwoch 23,30 Uhr auf dem 
KRuücflug von Nowaja Semelja nach Kingsbay. 


» 


| | 


Innenminiſter Duca hat eine Erklärung an alle Narteior: 
ganiſationen gerichtet, in der ſeſtgeſtellt wird daß die Nationale 
Banerpartei ſich durch ihre Entſchließung in der Karlsburger Ver⸗ 
ſammlung gegen das Parlament und die Verſaſſung gerichtet 
habe. Ihr Ziel ſei, dieſe Einrichtungen zu beſeitigen, was 
einer Diktatur des Proletariats gleichkomme. 
Die Regierung könne der Partei auf dieſem Wege nicht weiter 
folgen. Die unglückſelige Haltung des früheren Thronfolgers 
habe König Ferdinand und die verſaſſungsmüßigen Faktoren ge⸗ 
zwungen, Maßnahmen zu treffen, um die normale Nachfolge auf 
den Thron zu ſichern und die Dynaſtie vor jeder Gefahr zu 
ſchützen. Das ganze Land habe Verftändnis für dieſe Frage, nur 
a Nationale Vauernpartei nehme dabei eine merkwürdige Hal⸗ 
ung ein. A 


Frankreich zum Berliner Befuch Dr. Beneſch 


überſtehe, da dadurch Oeſterreich die Möglichkeit gegeben würde, 
aus eigenen Mitteln zu leben und damit die Anſchlußfrage 
beſeitigt werden könnte. Wie wenig die Tſchechoſlowakei an 
eine Reviſion des Trignon⸗Vertrages denke, bewieſen am beiten 


Oſusty, der vollkommen klar zu verſtehen gegeben habe, daß die 
Tſchechoſlowatei nicht gewillt ſei, auch nur ein Stückchen Land 
abzutreten. „Paris Soir“ gibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſich die 
Außenminiſter der Kleinen Entente auf ihrer bevorſtehenden 
Besprechung über eine einheitliche Haltung gegenüber den von 
Rom und London unterſtützten diplomatiſchen Angriffen gegen 
den Trianon⸗Vertrag werden einigen können. Der halbamtliche 
„Petit Pariſien“ ſtellt feſt, daß er von Lord Rothermere einge⸗ 
leitete Feldzug für eine Reviſion des Trianon⸗Vertrages in Groß: 
britannien ſtarlen Fortſchritt gemacht habe. Es ſei zu hoffen, 
daß die Konferenz der Kleinen Entente dieſer Propaganda jede 
Grundlage nehme. e 


Chamberlain — der „Friedensapoſtel“ 


Er erklärte dabei u. a., daß noch ein langer Weg zu gehen ſei. 
Aber ſchon jetzt könne man das Ergebnis des großen Werkes 
des Wiederaufbaues ſehen. Deutſchland und Frankreich arbeiteten 
zuſammen, um die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden 
Ländern aus dem Wege zu räumen. Was das Verhältnis 
zwiſchen Großbritannien und anderen Ländern angehe, ſo müſſe 
man ſich darüber klar ſein, daß, was es auch immer für Gegen⸗ 
ſätze geben möge, keine Meinungsverſchiedenheit die Koſten eines 
Krieges wert ſei. In der Wahrung des Friedens liege die 


Sicherheit der britiſchen Nation und ihrer Ziviliſation. 


Jilchners Expedition beendet 
Aus Nordindien kommt die Nachricht, daß der deutſche Forſcher 
Wilhelm Filchner (im Bilde), der vor längerer Zeit bereits 


einmal totgeſagt war, ſeine Expedition durch Tibet erfolgreich 
beendet hat. Die Forſchungsreiſe bezweckte erdmagnetiſche und 


aſtronomiſche Meſſungen ſowie kartographiſche Aufnahmen 
unbelannter Teile Tibets. 
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Der Schachty⸗Prozeß 


Es iſt das Unglück des „ſozialiſtiſchen Sowjetſtaates“, 
daß er ſich ſelbſt von der proletariſchen Bewegung der Welt 
volle t und die Beurteilung feiner inner und außenpo⸗ 
litſſchen Lage nur den Korreſpondenten der bürgerlichen 
Preſſe überläßt. Bisher iſt es noch keiner ſazialiſtiſchen 
Partei gelungen, für ihre Preſſe eigene ſozialiſtiſche Kor⸗ 
reſpondenten nach Rußland zu entſenden. And ſo iſt es 
auch verſtändlich, daß ſich die ſozialiſtiſche Preſſe bei ihrer 
Kritik über ruſſiſche Verhältniſſe nicht allein auf die Vericht⸗ 
euſtattung bürgerlicher Blätter beziehen kann, ſondern guch 
Quellen der ſozialiſtiſchen Emigration benutzt, die nicht 
immer ruſſiſchen Verhältniſſen gerecht ſein mögen. In den 
kommenden Tagen wird nun Rußland wiederum der Schau⸗ 
platz von Sensationen ſein, da ſich vor den Augen der Welt 
jener Prozeß wegen der Induſtrie⸗Sabotage abſpielen 
wird, den die Beherrſcher des Kremels mit agitatoriſcher 
Fertigkeit aufgezogen haben. Aber ſelbſt die eingehendſte 
Berichterſtattung wird darüber nicht hinwegtäuſchen kön⸗ 
nen, daß es etwas faul im kommuniſtiſchen Staat iſt und 
daß man propagandiſtiſcher Mittel bedarf, um das Ver⸗ 
trauen der arbeitenden Maſſen Nußlands, zu ihrem Staat 
wieder zu beleben. Daraus darf aber den Sowjetleuten 
kein Vorwurf gemacht werden, bedienen ſie ſich doch der 
gleichen Mittel, um die Volksſtimmung zu heben, wie wir 
dies auch in allen anderen Ländern erlebt haben. In Ober⸗ 
ſchleſien hat man einen Volksbundprozeß inszeniert, im übri⸗ 
gen Polen einen Prozeß gegen den Deutſchtumsbund, in 
Weißrußland Prezeſſe gegen angebliche Staatsumſtürzler 
und wo es an ſonſtigen Behelfen fehlt, müſſen die Kommu⸗ 
niſten herhalten. Und nicht nur in Polen „hebt“ man je die 
nie ſondern auch 3 3 ver 
Beispiel verſteht ſich muſterhaft auf Attentate, Englar 
ee e err ee 0d die Faanzeſen Im 
ben ihren Autonomiſtenprozeß in Elſaß, wo man eben be⸗ 
müht iſt, die ſinkende Volksſtimmung“ fur das „liebe“ Ba⸗ 
terland zu erhalten. Darum iſt es wohl auch getecht, wenn 
ſich ſolcher Mittel auch ein proletariſcher Staat bedient, die 
— 5 über dem Proletariat“ damit zu decken ver⸗ 
Jucht. ! N 4 . 

Der „Schachty⸗Prozeß“, der am 18. Mai in Moskau bes 
ginnt, ſoll der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe beweiſen, mit welchen 
Schwierigkeiten der proletariſche Staat zu kämpfen hat, um 
ſich zu erhalten. Er kommt der Sowjetunion gelegen, denn 
es iſt nicht mehr zu verdecken, daß ſelbſt nach der Entfer⸗ 
nung der Opocſition, die Kriſe im Kremel fortdauert urd 
daß der allgewaltige Stalin ſeinen Kurs ganz im Sinne der 
Opprjition einſchlagen muß. Nach dem Abbruch der Ber 
ziehungen Englands zu Rüßland iſt dieſe Kriſe latent ge⸗ 
worden; der ruſſiſche Staat iſt iſoliert. Zu der außenpoli⸗ 
tiſchen Kriſe geſellen ſig die Schwierigkeiten im Innern, 


Tſcheka immer Ten wie eben durch Spitzelarbeit bei 
ähnlichen Prezeſſen, daß alles durch Zeugen cewieſen wird, 
ſo haben auch hier die Verhaftungen zu Geſtändniſſen der 
Angeklagten geführt. Einige Hundert eee und ſon⸗ 
itige Spezialiſten ſind verhaftet worden, die Anklage iſt auf 
50 Perſonen zuſammengeſchrumpft, lauter Ruſſen, die ge⸗ 
ſtändig ſind, die einen mehr, die anderen weniger. Hinzu⸗ 
kommen noch einige deutſche Ingenieure, denen als Leiter 
der erer Vorwurf gemacht wird. Nicht die Perſonen in⸗ 
tereſſieren hier, ſondern der Umſtand, daß die Anklage ge⸗ 
rade jetzt in der ſchwierigen innerpolitiſchen Situation er⸗ 
55 wird, für Fälle, die ſchon einige Jahre zurückliegen 
en. Rn 
Es wäre verfehlt, den ganzen Prozeß als eine Machi⸗ 
nation zu bezeichnen. Denn jeder objektive Beobachter weiß, 
daß Beſtrebungen am Werk ſind, die mit allen Mitteln das 
heutige Syſtem in Rußland ſtürzen wollen. Eines der Mit⸗ 
tel, um Rußland immer neue Schwierigkeiten zu bereiten, 
ſt die Induſtrieſabotage und damit verbunden die Bericht⸗ 
ſtattung über wirtſchaftliche Vorgänge in der Sowjet⸗ 
union, die ja in Kg von Spionage von faſt allen Staa⸗ 
ten betrieben wird. Daß eine falſche Berichterſtattung zur 
Schädigung der Sowjetunion führt, it ſelbſtverſtändlich, 
denn das Privatkapital will nicht größere Inveſtitionen ma⸗ 
en, als ihm Gewinne bevorſtehen. And daß die ruſſiſche 
migration und beſonders die früheren Beſitzer der Trage 
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lichen Induſtriezweige alle Urſache haben, ſolche Sabota e⸗ 
organſſationen im 122 7 ſelbſt zu Malen und fie mit 
Mitteln zu unterſtützen, dürfte durchaus verſtändlich ſein. 
Niemand wird darum der Sowjetunion einen Vor wurf 
daraus machen, daß ſie ſich gegen fremde Einflüſſe ſchützen 
will, um ſo mehr, als gleichzeitig die Behauptung 75 e⸗ 
ſtellt wird, daß dieſe Sabotageorganiſation nur die Vorde⸗ 
reitung zur Intervention fremder Mächte iſt, weiter im 
Kriegsfalle die m hat, die Werke gan; brach zu lege: 

alſo neue Unterwühlungen Rußlands durchzuführen. Nach 
allem, was man durch die bürgerliche Preſſe über den Her⸗ 
gang des Schachtyprozeſſes erfahren konnte, wird auch nicht 
8 daß eine ſolche Sabotageorganiſation beſtanden 


Nun ſieht das Bürgertum, daß ſeine Sabotageakte ent⸗ 
deckt ſind und erhebt ein Geſchrei, daß die unt uf nun 
Klaſſenurteile gegen fremde Ingenieure und Mitarbeiter 
vollziehen wolle. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß es in 
allen bürgerlichen Staaten ohne Ausnahme keine andere, 
als Klaſſenjuſtiz gibt. Jeder einzelne Prozeß liefert hierzu 
Beiſpiele genug und warum ſoll denn Sowjetrußland eine 
Ausnahme machen, wo es ſich nicht nur um die Sabotage⸗ 
akte allein, ſondern um die Erhaltung des proletariſchen 
Staates handelt. Man mag zu den ruſſiſchen Verhältniſſen 
ſtehen wie man will, jedenfalls iſt der ruſſiſche Staat als 


proletariſche Organiſation da und alle Arbeiter haben das 


größte Intereſſe daran, daß er beſtehen bleibt, eben als 
Schreck und Bollwerk gegen die bürgerliche Klaſſenwelt. 
Daß dieſer proletariſche Staat demokratiſche Entwicklungs⸗ 
formen annehmen muß, unterliegt keinem Zweifel. Aber 
alle anderen Staaten machen ſie ja gleichfalls durch, ohne 
von außenher dazu Sen zu werden und auch Rußland 
braucht dieſe Entwicklung von Innen heraus und nicht 
durch Zwangsakte von Außen, die ihm auferlegt werden, 
weil dort eine neue Staatsform in der Entwicklung begrif⸗ 
fen iſt. Und hierbei darf nicht unbeachtet werden, 
daß das ganze Getriebe des Staates heut noch in den Hän⸗ 
den der früheren Machthaber gelegt iſt, das heißt Perſonen, 
die dem Zarentum und ſeinem Syſtem gedient haben, heute 
der Not gehorchend, dem bolſchewiſtiſchen Syſtem dienen. 
Iſt es da ein Wunder, daß die Sowjetleute doppelt miß⸗ 
trauiſch ſind? Aus dieſer Situation heraus, ſind auch die 
Vorgänge nur zu verſtehen und unter dieſen Geſichtspunk⸗ 
ten die Lage zu beurteilen. Daß es die Sowjetbeherrſcher 
verſtehen, aus dem Prozeß für die 6 eite ihres Staates 
Vorteile zu ziehen, iſt ihr gutes Recht, weil es eben die an⸗ 
deren Staaten auch nicht anders machen. Jedenfalls wird 
dieſer Prozeß wieder Gelegenheit geben, zu beweiſen, daß 
die Sowjetunion da iſt und alle Intrigen der bürgerlichen 
Welt nicht vermögen, ſie zu beſeitigen. Und darum muß 
auch bei dieſer Gelegenheit allen Bürgerlichen die proleta⸗ 
riſche Loſung entgegengehalten werden: Hände weg vo 
Sowjetrußland! Wie alle anderen Staaten 5 Dagegen 
wehren, daß Außenſtehende ſich in ihre inneren erhältniſſe 
hineinmiſchen, das gleiche Recht ſteht auch dem proletar!- 
ſchen Rußland zu. : 
Aber dieſer Prozeß mag auch für die Sowjetbeherrſcher 
eine Lehre ſein, daß die „Diktatur über dem Proletariat“ 
ihre Entwicklung zum proletariſchen Staat mehr hemmt, 
denn vorwärts treibt. In der heutigen Situation der 
Weltpolitik, kann ſich Rußland nicht ſelbſt isolieren, es muß 
eine andere Entwicklung nehmen und es kann dies nur, 
indem es von der Diktatur abkehrt und zur demokratiſchen 
Entwicklung zurückgreift. n 


Eine ſowjekruſſiſche Weltfriedens ⸗ 
Konferenz 

Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß dort auf 
Anregung von Sowjetorganiſationen ein Kongreß zur Be⸗ 
fämpfung der Kriegsgefahr einberufen werden ſoll. 
Der Kongreß ſoll eine Antwort der Sowjetregierung auf den 
Antikriegspakt Kelloggs ſein. Zu dem Kongreß ſollen alle bes 
deutenden wiſſenſchaftlichen Organiſationen der Welt eingeladen 
werden. Den Vorſitz ſoll Kamenew führen. Moskau will mit 
dieſem Kongreß beweiſen, daß es weiterhin für die vollſtändige 
Abrüſtung eintritt. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


65 
Hier ergab ſich eine unvorhergeſehene Entwicklung. Was 
würde Jack Bellounds fordern? Wie würde Columbine dieſe 
Verſchwörung gegen Wilſons Ehre und Freiheit aufnehmen? 
Wie würde Moore ſelbſt darauf reagieren? Wade geſtand ſich, 
daß er nicht fähig ſei, dieſe Fragen zu beantworten, und dann 
ſchien ſich noch eine weitere Frage zu erheben, drohend und be⸗ 
harrlich — wie ſollte er ſelbſt ſich verhalten? 
Er wartete in der Nähe des Weges, um Billings und 
Moore auf ihrem Wege zum Farmhaus abzupaſſen; und zu 
ſeiner Ueberraſchung erſchienen ſie früher, als man ſie vernünf⸗ 
tigerweiſe hätte erwarten dürfen. Wade trat aus den Weiden⸗ 
büſchen hervor und hielt die Hand in die Höhe. Er ſah nichts 
Ungewöhnliches in Moores Haltung und Miene. 

„Es dürfte gut fein, Wils, die Sache zu besprechen“, fagte er. 

„Was beſprechen?“ fragte der Cowboy ſcharf. 

„Nun, daß der alte Bill Sie holen läßt, und daß Sheriff 
Burley gekommen iſt.“ 

„Da gibt es nichts zu beſprechen. Erſt mal ſehen, was ſie 
wollen, und dann beſprechen. Sie erinnern ſich an unſere Ver⸗ 
einbarung, Kamerad. s iſt noch nicht lange her?“ 

„Gewiß. Aber ich mache mir Sorgen, und vielleicht —“ 

„Keine Sorge um mich! Vorwärts“, unterbrach ihn Moore. 
„Ich möchte gern, daß Sie dabei ſind. Lem, hol' die Jungens.“ 

„Na ſicher, und wenn du 'ne Rückendeckung brauchſt, wir 
ſind bereit.“ 5 

Als ſie das offene Gelände erreichten, bog Lem zu den 
Korrals ab, und Wade ſchritt neben Moores Pferd dem 
Hauſe zu. 

ellounds erſchien auf der Schwelle, hatte offenbar das 
Geklapper der Hufe vernommen. 

„Hallo, Moore! Steigen Sie ab und kommen Sie herein“, 
ſagte er barſch. f 

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Bellounds, würde ich 
die Sache lieber im Freien erledigen“, antwortete der Cowboy 


Sießen. Ein tragiſches Ende nahm am Himmelfahrtstage 
ein Ausflug der Freien Turnerſchaft „Tmei an der Lumeda“, 
die mit zwei Omnibuſſen eine Fahrt nach der Gdertaljperre 
unternehmen wollte. An einer kurvenreichen Stelle zwiſchen 
Winnen und Leidenhofen verſagte die Bremsvporichtung 
eines der Wagen, ſo daß der Führer die Gewalt über den Wagen 
verlor. Dieſer wurde über einen Graben und eine Anhöhe hin⸗ 
ausgeſchleudert, entwurzelte zwei ſtarke Bäume und überſchlug 
ſich ſo daß die Räder in die Luft ragten. Die Karoſſerie ging 
dabei vollſtändig in Trümmer. Die 30 Inſaſſen des Wagens 
wurden fämtlich verletzt, am ſchwerſten det Wagenführer, dem 
der Bruſtkorb eingedtückt wurde und ein 16 jähriger Mitfahrer 
aus Wieſeck, der 1% Stunden lang mit den Armen feſtgeklemmt 
unter dem ſchweren Wagen lag. Die Verletzungen der übrigen 
Perſonen ſind meiſt leichterer Natur. Der zertrümmerte Wagen 
wurde von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt, bis die ge⸗ 
richtliche Tatbeſtandsaufnahme vorgenommen worden iſt. Bei 
einer eingehenden fachmänniſchen Unterſuchung des Getriebes 
wurden an der rechtsſeitigen Bremsvorrichtung Veränderungen 
feſtgeſtellt, ſo daß ein Sabotageakt vermutet wird. Alles weitere 
muß die gerichtliche Unterſuchung ergeben. 


Eine peinliche Situation 
Bei Brisbane (Auſtralien) verunglückte kürzlich ein Auto, das 
— wie unſer Bild zeigt — buchſtäblich auf den Kopf geſtellt 
wurde. Trotz des gefährlich ausſehenden Sturzes kamen die 
Inſaſſen ohne jede Verletzung davon. 


Die wirkſchaftliche Gegen revolution 

Einer Moskauer Meldung zufolge hat in Machatſch⸗ 
Kala (Dageſtan) unter großem Andrang des Publikums ein 
aufſehenerregender Prozeß begonnen. Die Leiter der dortigen 
ſtaatlichen Weinbaugeſellſchaft ſind angeklagt, wirtſchaftliche 
Gegenrevolution getrieben zu haben. Sie werden beſchuldigt, 


in der Geſellſchaft ausſchließlich frühere Kaufleute, Induſtrielle 


und Offiziere untergebracht zu haben, die hauptſächlich in ihre 
Taſche arbeiteten und dadurch den Staat einen Schaden von zwei 
Millionen Rubel zugefügt hätten. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, haben im Dorfe Nowoje 
im Gouvernement Twer „Kulaki“ (Bezeichnung für reiche 
Bauern) das Haus des dortigen Dorfkorreſpondenten Schiganow, 
der in den Blättern gegen die Kulaki gerichtete Artikel ver⸗ 
öffentlichte, in Brand geſteckt. Schiganow hat lebensgefährliche 
Brandwunden erlitten. 


Direktoren ukrainiſcher Truſte beſeitigt 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Arbeiter⸗ und 
Bauerninſpektion eine Reviſion des Stahltruſtes und 
des ukrainiſchen Eiſentruſtes eingeleitet. 6 Direktoren der 
Truſte, die ſich Veruntreuungen im Betrage von über 2 
Millionen Rubel ſollen zuſchulden haben kommen laſſen, wurden 
ihrer Poſten enthoben und ſollen verhaftet werden. 


Der Farmer ſah bekümmert drein; ihm fehlte die Ruhe 
und kräftige Gelaſſenheit, die man in bedeutſamen Augenblicken 
an ihm gewohnt war. 

„Kommt heraus, Leute“, rief er in die Tür. 

Stimmen, ſchwere Schritte, Sporengeklirr verkündeten das 
Erſche inen der drei Fremden, denen Jack Bellounds folgte. Der 
vorderſte war ein großer, ſchwarzgekleideter Mann, blondhaarig 
und ſommerſproſſig, mit klaren, grauen Augen und einem 
hängenden Schnurrbart, der die ſtrengen Lippen und das kantige 
Kinn nicht ganz verbergen konnte. Er trug einen ſilbernen 
Stern an ſeiner Weſte, hatte an ſeiner rechten Seite, tief an der 
Hüfte, einen Revolver in einem ſchmierigen Halfter baumeln, 
und unter ſeinem linken Arm hielt er ein Paket. 

Nun glaubte Wade den Augenblick gekommen, um vor⸗ 
zutreten; und wenn er erwartete, daß Staunen und Freude über 
des Sheriffs ſtrenges Geſicht huſchen würden, hatte er ſich 
ſicherlich nicht verrechnet. x 

„Ho, verdammt will ich fein!“ rief Burley und beugte ſich 
haſtig vor, um Wade anzuſtarren. FR 

„Guten Tag, Jim, wie ſteht's?“ ſagte Wade, ſtreckte feine 
Hand aus, und das Lächeln, das ſo ſelten kam, erhellte ſein 
bleiches Geſicht. N 

„Teufelswade, ſo wahr ich ein trauriger, geborener Sünder 
bin!“ Des Sheriffs Hand griff zu, packte und ſchüttelte Wades 


Hand. In ſeinem Geſicht zuckten die Muskeln. „Mein Gott, es 
freut mich, Sie wiederzuſehen, alter Junge! Ho, Sie haben 
ſich überhaupt nicht verändert!... Zehn Jahre! Wie die Zeit 


verfliegt! Und ſind Sie es auch beſtimmt?“ 5 

„Der alte, Jim, und mächtig froh, Sie wieder einmal zu 
ſehen“, erwiderte Wade. 

„Geben Sie Bridges und Lindſay die Hand.“ Burley zeigte 
auf feine beiden Begleiter. „Viehzüchter vom Grand Lacke 
Ihr habt mich von ihm ſprechen hören, Jungens. Wade und 
ich, wir waren beide in der alten Schießerei auf Blairs Farm 
am Gunniſon. Und ich habe meine Gründe, mich an ihn zu 
erinnern!... Was tun Sie denn hier in dieſem Loch, Wade?“ 

„Bin vorigen Herbſt herübergewandert, Jim, und habe für 
Bellounds Raubzeug gejagt. Und ſeit ich nicht mehr bei 
Bellounds arbeite, lungere ich bei meinem jungen Kameraden 
da, Wilſon Moore, herum, und mache mir ein Vergnügen 
daraus, Rinderſpuren nachzugehen.“ . f 

Burley wandte Bellounds und ſeinem Sohn den Rücken, 
„jo daß fie unmöglich das jähe, neugierige Leuchten ſehen 


Schweres Autobusunglück bei Gießen 


30 Perſonen verletzt 
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Ausdehnung der Waldbrände 
bei Bialyſtok 

Warſchau. Die Waldbrände, die in den großen Wäldern 
bei Bialyſtok vor 3 Tagen ausgebrochen ſind, haben ſich 
infolge des ſtarken Windes ſehr ſchnell ausgeberitet. Bei Ka⸗ 
welinski ſtehen etwa 2000 Morgen Wald und Moor in Flammen. 
Die Rettungsarbeiten, an denen ſich die örtlichen Feuerwehren 
ſowie Polizei und Militär beteiligen, geſtalten ſich ſehr ſchwierig, 
da große Waldſtücke gefällt werden müſſen, um das Feuer eins 
W Der Schaden wird auf viele Millionen Mark ge⸗ 

hätzt. 


Bolitiſcher Doppelmord in Florenz 

Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus Rom: In 
Florenz drang ein bekannter Kommuniſt, der erſt kurze Zeit 
vorher aus Frankreich zurückgekehrt war, am hellen Tage in 
einen Schneiderladen ein und ſchoß blindlings einen Faſchiſten 
nieder, der dort als Geſelle tätig war. Auf der Flucht erſchoß 
er noch einen anderen Faſchiſten. Trotzdem ſofort die Verfolgung 
aufgenommen wurde, gelang es dem Täter zu entkommen. 


Berlin. Nach Feſtſtellungen des Reichswahlleiters ſind zu 
den kommenden Reichstagswahlen insgeſamt 642 Kreiswahlvor⸗ 
ſchläge und 31 Reichswahlvorſchläge, insgeſamt 673 Wahlvor⸗ 
ſchläge zugelaſſen, gegenüber 485 Kreiswahlvorſchlägen und 22 
Reichswahlvorſchlägen gleich insgeſamt 507 Wahlvorſchlägen bei 
den Reichstagswahlen am 7. Dezember 1924. Die Zahl der 
Wahlvorſchläge iſt mithin um fait ein Drittel geſtiegen. Die 
Zahl der Bewerber beträgt auf den Kreiswahlvorſchlägen 5672 
(5224 männliche und 448 weibliche Bewerber), auf Reichswahl⸗ 
vorſchlägen 536 (439 männliche und 43 weibliche) Bewerber. Zur 
Reichstagswahl am 7. Dezember 1924 waren 4716 Bewerber zu⸗ 
gelaſſen, davon 4203 männliche und 513 weibliche Bewerber. Die 
Zahl der Bewerber iſt mithin um 1492 gleich 32 v. H., die der 
männlichen um 1514 gleich 36 v. 9. geſtiegen, hingegen die Zahl 
der weihlichen Bewerber um 2 gleich 4,3 v. H. zurückgegangen. 


Heinrich Freeſe 75 Jahre alt 

Der Jalouſiefabrikant Heinrich Freeſe in Berlin⸗Niederſchön⸗ 
hauſen, der bereits ſeit 1888 ſeine Arbeiter am Gewinn ſeines 
Unternehmens beteiligt und ſchon 1893 den Achtſtundentag in 
ſeinen Betrieben eingeführt hat, vollendete ſein 75. Lebensfahr. 


konnten, das in ſeinen Augen aufflackerte, während er zuerſt 
Wade und dann Moore mit ſcharfen Blicken muſterte. 

„Wils Moore. Wie geht's? Ich kann mich noch recht gut 
an Sie erinnern, obgleich ich in den letzten Jahren nicht oft 
in dieſe Gegend gekommen bin.“ 

r Cowboy erwiderte den Gruß recht höflich, aber kurz. 
Nun räuſperte ſich Bellounds und trat einen Schritt vor. 
ine Haltung zeigte deutlich, daß er eine läſtige Aufgabe zu 
erfüllen hatte. | 
„Moore, ich habe Sie holen laſſen, in einer ernſten Sache, 
wie ich zu meinem Bedauern ſagen muß.“ 

„Ho, hier bin ich. Worum handelt es ſich?“ erwiderte der 
Cowboy, die hellen, braunen, flammenden Augen feſt auf den 
Farmer gerichtet. 5 

„Jack, wie Sie wiſſen, ift jetzt Vormann auf White Slides. 
Und er hat eine Beſchuldigung gegen Sie erhoben.“ 

„Dann ſoll er ſie mir ins Geſicht tragen“, rief Moore 

ſchroff. ; 
Jack Bellounds kam näher, die Hände in den Taſchen, ſehr 
gefaßt, ja, ſogar ein wenig prahleriſch; aus feinem blaſſen Geſicht 
und aus den frechen Augen ſprach der Ernſt der Situation und 
ſein Gefühl der Macht. 

Wade beobachtete dieſe Begegnung zwiſchen den beiden 
Nebenbuhlern und Feinden mit einer Aufmerkſamkeit, die durch 
Burleys ſcharfen, forſchenden Blick, mit dem er die 
muſterte, noch beträchtlich geſteigert wurde. Jack ſprach nicht 
ſogleich. Er ſtarrte in das ſtraffe Geſicht des Cowboys. Wade 
ſah, wie ein Zittern durch Jacks Körper lief und ein unruhige? 
Funkeln in feine Augen ſprang, ein Beweis, daß er nicht v 
Herr war über das Freudengefühl befriedigter Rache. 

„Nun, Nüpel⸗Jack, wie lautet Ihre Beſchuldigung?“ fragte 
Moore ungeduldig. R 
Der alte Name, der Jack Bellounds fo ſcharfen Tones ins 
Geſicht geſchleudert wurde, ſchien ſeine Wut zu entflammel- 
Aber er hielt ſich zurück, während er mit raſchem Blick e 
Geſtalt überflog und nach einer Waffe ſuchte. Der Cowboy 
war unbewaffnet. 

„Ich beſchuldige Sie, meines Vaters Rinder geſtohlen Kr 
haben,“ erklärte Jack in leiſem, heiſeren Tone. Nachdem 
Worte von ſeinen Lippen waren, ſchluckte er krampfhaft 


Bortjegung folgt.) 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 19. Mai 1928 


Bolnijch-Schlejien 


Das macht der 8-Stundentag? 


Von einem Arbeiter wird uns gejhrieben: Es geht 
nicht mehr an, über alles, was man über den 8⸗Stundentag 
hört, zu ſchweigen. Bekanntlich haben wir unſere Ruhe be⸗ 
halten, . als wir über den Monat April nicht weſent⸗ 
liche Ueberleitungen wahrnehmen mußten. Wir haben 
aber in den verſchiedenen e als Delegationsmit⸗ 
glieder der Tarifgemeinſchaft feſtgeſtellt, daß der Demobil⸗ 
machungskommiſſar Herr Ing. Gallot abſolut zuverſichtlich 
uns den Ueberleitungsplan vorgelegt hat. Nicht nur die 
Delegationsmitglieder, aber auch die Gewerkſchaftsführer 
haben bei ihren Verſammlungen und bei Konferenzen mit 
Betriebsräten ſtets mitgeteilt, daß die Ueberleitung ord⸗ 
nungsgemäß Platz greift. Herr Ing. Gallot, ein Mann vom 
Wort, hat wenigſtens zugeſagt, daß die neue Ueberleitung 
mit dem 15. Mai 1928 beginnt. Da wurden vom Herrn 
Ing. Gallot, wie wir es zum Teil ſelbſt und zum Teil von 
den Gewerkſchaften gehört haben, folgende Gruppen ge⸗ 
nannt: Glühereien, Eiſen⸗ und Metallformereien und Gie⸗ 
ßereien, Putzereien und Schleifereien, Gaszentralen, Gas⸗ 
reiniger, Bohrer und Kettenfabrikation der Baildonhütte, 
Schrauben⸗ und Nietenfabrik, Ferrum und einige kleinen 
Abtielungen, die als Spezialabteilungen bei uns gelten. 
Es muß einmal angefragt werden, ob der Herr Demobil⸗ 
machungskommiſſar ſeine Verſprechungen aufrecht erhält. 

Wir als Arbeiter haben jederzeit darauf Wert gelegt, daß 
das was geſagt worden iſt, auch mit dem angeſetzten Datum 
begonnen hat. Inzwiſchen iſt der 18. Mai herangerück: 
und nichts von den überleitenden Gruppen haben wir ver⸗ 
nommen. Die Geduld wird ſelbſtverſtändlich auch bei uns 
einmal zu Ende und wir wollen nicht den Vorwurf des 
Herrn Gallot hören, der dann ſagt, wir hätten warten 
jollen bis zu dem Termin, den er uns genannt hat. Unſere 
Geduld reißt diesmal einige Tage ne; dem Termin. Wir 
wollen den Gewerkſchaften diesmal feine Vorwürfe machen, 
denn wir willen, daß die Schuld bei ihnen nicht liegt. Wir 
fordern ſie aber rechtzeitig auf, die Betriebsräte 7 
zurufen und weitere Wege beſchließen, da ſonſt von der 
Ueberleitung der Hammerwerke, Preßwerke, Bandagewerke, 
Handwerker, Walzwerle uſw. man gar nicht mehr sprechen 
könnte. Nochmal eine ernſte Mahnung, damit ſpäter die 
Schuld nicht den organiſierten Arbeitern zugeſchaben wird. 


Der Lohnkonflikt der Straßenbahner 
Das Straßenbahnperſonal hielt geſtern eine Verſamm⸗ 
lung ab, in der die en ſeiner Lohnerhöhung beſprochen 
wurde. Nach der Mitteilung der Behörden kann es ſich um 
eine Aenderung des Schiedsſpruches nicht mehr handeln, 
wenngleich auch die Kleinbahndirektion ganze Aktenſtücke 
für die Angültigkeitserklärung nach Warſchau geſandt har. 
Die Straßenbahner haben trotz alledem in ihrer Verſamm⸗ 
lung zum Ausdruck gebracht. daß fie gegen die Handlunzs 
weiſe der e den 3 a einlegen und es 
ergeht erneuert ein Streitruf für die Pfingſt e, falls 
nicht die Forderungen der Straßenbahner bis bahn Nor 
elt find. Da auch andere Punkte wie Freikarten ujm. eine 
Nolle ipielen, kann man in der Pfingſtwoche mit dem Still: 
ſtand des Verkehrsweſens rechnen. 
Folgende Neſolution wurde angenommen: } 
„Wir heute in Wielkie Hajdufi verſammelten Arbeiter 
und Straßenbahner verlangen einſtimmig von den Behör⸗ 
den und Inſtanzen die Durchführung der Verbindlichkeits⸗ 
erklärung der uns vom Schlichtungsausſchuß am 5. April 


1928 zugeſprochenen Lohnerhöhung von 8 bezw. 7 Prazent 
rückwirkend vom 1. April 1928. Ferner verlangen wir von 
der Wojewodſchaftsbehörde die Einführung der Ange⸗ 
delltenverſicherung für das Fahrperſonal der Kleinbahn, 
damit wir in einem Kulturſtaate wie es Polen iſt, nicht 
aufs Alter geamungen werden, a en und Almoſen⸗ 
ſammeln unſer Leben zu friſten. ahrelang kämpfen wir 
ſchon um eine beſſere Sozialgefehgebung, damit wir für das 
Alter nicht hilf⸗ und hoffnungslos daſtehen. Wir müſſen 
feſtſtellen, daß wir Menſchen 2. Klaſſe in Polen find. Wir 
Verſammelten haben bereits alle Regierungsinſtanzen in 
punkto Sozialverſicherung in Aae genommen, doch lei⸗ 
der ohne einen Erfolg. Wir appellieren nochmals an die 
Wojewodſchaftsbehörde uns eine Antwort in dieſer Frage 
geben zu wollen, andernfalls ſehen wir uns gezwungen, 
die uns zu Gebote ſtehenden Mittel in Bewegung zu ſeßen, 
um zu unſerem langerſehnten Rechte zu kommen. Gleich⸗ 
jalls appellieren wir an die Oeffentlichkeit, ſawie an die 
Abgeordneten im 1 Sein, ſich unſerer Sache anzu⸗ 
nehmen, damit wir Straßenbahner nach getaner Arbeit 
ſoorglos unſeren Lebensabend beſchließen können. 
5 Ferner proteſtieren wir ganz beſonders gegen das Per⸗ 
halten unſerer Direktion, die uns Sinken nicht nur 
um unſeren Lohn bringen will, aber um die ſeit Jah⸗ 
ken traditionell erhaltenen Freikarten ahnimmt.“ 
a Nach dem Reſolutionsurteil iſt die Be ng ziemlich 
ſcharf und dieſe Woche ſoll erneut 
ſtattfinden, die weitere Beſchlüſſe tätigt 


| Lohnerhöhung im Tiſchlergewerbe 

N Am Mittwoch fand in Kattowitz eine Sitzung der 

Schiedskommiſſion ſtatt, auf welcher über den Auer 0 des 

Arbeitnehmer⸗Verbandes bezüglich Erhöhung der Löhne im 

Taiſchlergewerbe entſchieden wurde. Laut Beſchluß find die 

bisherigen Löhne für die Zeit vom 16. Mai bis einſchließ⸗ 
en 


eine erſammlung 


lich 31. Auguſt d. Is. um 10 Prozent erhöht worden. 


Enſſcheidung der Tarifſſchlichtungsſtelle 
8 Endlich gelang es nach dreijähriger Anterbrechung, die 
laut Manteltarif feſtgelegte ae ae dee zu⸗ 
ſammenzuberufen. Den Vorſitz übernahm Herr ella⸗ 
7 donsrat Dr. Moris. Als Antrag wurde behandelt ein 
Streitfall bei den Gruben der Vereinigten Königs⸗ und 

FTaurahütte. 36 Steiger klagten um einen 8000 Slot 
tag als Bezahlung für verfahrene ſogenannte Wa 
ie Wen vertrat den Standpunkt, daß durch die 
eberſchichten als abgefunden zu betrachten 
Er Der angerufene Schlichtungsausſchuß stellte ſich auf 
En gegenteiligen Standpunkt und entſchied zugunſten der 
Kläger. Die Verwaltung lehnte aber den Schiedsſpruch ab 


chulanmeldungen 


für die deutſchen Minderheitsvollsſchulen 


A. Anmeldung der Schulanfänger. 

Alle im Jahre 1922 geborenen Kinder müſſen in der 
Zeit vom 21. bis 24. Mai zur Schule angemeldet werden. 

Die Anmeldung erfolgt in der zuſtändigen deutſchen 
Minderheitsſchule. 8 

Die Amtsſtunden für die Anmeldung ſind aus den Be⸗ 
kanntmachungen zu erſehen, die in jeder Gemeinde an der 
Gemeindetafel und in der Minderheitsſchule in deutſcher 
und in polniſcher Sprache ausgehängt ſein müſſen. 

Es wird empfohlen, zur Anmeldung den Impſſchein 
und die Geburtsurkunde des Kindes (Familienſtammbuch) 
mitzubringen. 1 

Der Nachweis der Staatsangehörigkeit darf nicht ver⸗ 
langt werden. 


B. Ummeldung von Kindern aus der polniſchen Schule 
in die deutſche Minderheits⸗Volksſchule. 
Kinder, die gegenwärtig eine polniſche Schule beſuchen. 
können in der Zeit vom 21. bis 24. Mai 1928 zur deutſchen 

Minderheits⸗Volksſchule umgemeldet werden. 

Die Ummeldung erfolgt bei dem Leiter der polniſchen 
Schule, die das Kind gegenwärtig beſucht. 

Die Amtsſtunden für die Ummeldung find aus den Be⸗ 
kanntmachungen zu erſehen, die in jeder Gemeinde an der 
Gemeindetafel und in der zuſtändigen polniſchen Schule in 
deutſcher und in polniſcher Sprache ausgehängt ſein müſſen. 


C. Gemeinſchaftliche Veſtimmungen. 

Zur Anmeldung oder Ummeldung muß der Erziehungs⸗ 
berechtigte perſönlich erſcheinen. Eine ſchriftliche An⸗ 
oder Ummeldung iſt nicht zugelaſſen. \ 3 

Erziehungsberechtigt iſt der Vater, die verwitwete 
Mutter oder der Vormund. Eine Vertretung des lebenden 
Vaters durch die Mutter iſt unzuläſſig. 

Bei der An⸗ und Ummeldung wird ein Protokoll auf⸗ 
genommen. 8 . 1 

Das Protokoll wird in deutſcher und in polniſcher 
Sprache abgefaßt. 

D. Die Erklärung über die Sprache. 

Die Wojewodſchaft verlangt von den Erziehungsberech⸗ 

tigten folgende Erflärung: 80 


zugunſten der Kläger, und zwar iſt das Urteil endgültig. 
Der genannte Betrag iſt ſogar mit Perzinſung zu zahlen. 
Dieſer Entſcheid dürfte ſich auch auf die anderen Betriebe 
auswirken, da viele Verwaltungen die Fettſchichten auch 
nicht bezahlen. 


Ermäßigte Gebühr für deutſche Sichtvermerke 
Dias Deutſche Genexalkonſulat teilt mit: e 

An Beſucher der „Preſſa“, Internationalen Preſſeaus⸗ 
ſtellung in Köln, und der unter der Bezeichnung Nürnberg 
im Dürerjahr 1928“ zuſammengefaßten Veranſtaltungen 
der Stadt Nürnberg zum Andenken Dürers werden deutliche 
Sichtvermerke gegen eine um 50 v. H. ermäßigte Gebühr er⸗ 
teilt. Die Ermäßigung der Gehührenläße erfolgt bei Vor⸗ 
lage eines Ausweiſes der „Preſſa“ oder bei ſelbſtändiger 
ausdrücklicher Berufung auf den beabſichtigten Beſuch einer 
der beiden oben genannten Vexanſtaltungen. Perſonen. 
die ſelbſt Ausſtellungen auf der „Preſſa“ veranſtalten, oder 
Mitglieder oder Angeſtellte ausſtellender Unternehmungen 
erhalten die Sichtvermerke gebührenfrei. 


Katlowitz und Umgebung 


Die Anmeldungen für die Städtiſche Mädchen⸗ und 
Knaben⸗Mittelſchule für die deutſche Sprachminderheit 
in Katowitz, 
finden in der Zeit vom 21. Mai bis 24. Mai 1928 einſchließ⸗ 


lich, täglich von 10—12 Uhr vormittags, in der Kanzlei de: 


Mittelſchule für die deutſche Sprachminderheit in Kattowitz, ul. 
Szkolna ſtatt. Es werden nur Anmeldungen für Schulanfän. 
ger angenommen, die ihren Wohnſitz in Kattowitz haben und den 
Bedingungen der Aufnahme in eine deutſche Minderheitsſchule 
laut Artikel 106 des Genfer Abkommens entſprechen. Die be. 
reits getätigten Anmeldungen ſind ungültig. Der Erziehungs⸗ 
berechtigte muß diesmal perſönlich zur Anmeldung erſcheinen und 
erhält in der Kanzlei der Mittelſchule ein Protokoll zur Unter⸗ 
ſchrüft. Wir verweiſen außerdem auf den Aushang am ſchwar⸗ 
zen Brett in der Mittelschule. 
Wichtige Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Auf der letzten Magiſtratsſitzung in Kattowitz wurde ber 
eine Reihe Projekte betreffend den Ausbau der Straßenzüge, 
ſowie ein weiteres Projekt, nach welchem die Stadt Kattowitz 
zu äußerſt günſtigen Bedingungen Kredite aufnehmen und 
erlangen könnte, beraten. Dieſe Angelegenheiten werden an die 
Stadtverordnetenverſammlung zwecks weiterer Stellungnahme 
überwieſen. Weiterhin iſt im Hinblick auf die bevorſtehende 
Reorganiſation in den ſtädtiſchen Mittelſchulen beſchloſſen 
worden, es bei dem bisherigen Stand weiterhin, demzufolge im 
Schuljahr 1928/29 bewenden zu laſſen und nur eine der 
niedrigſten Schulklaſſen (Aufnahmeklaſſen) ohne Parallelklaſſen 
zu eröffnen. In die weiteren Klaſſen ſollen grundſätzlich nur 
ortsanſäſſige Schüler angenommen werden. Als Beihilfe für 
den Hilfsfonds der Opfer der bulgariſchen Erdbebenkataſtrophen 
ſind 1000 Zloty bewilligt worden. Schließlich wurde einem 
Antrag auf Einſtellung weiterer 6 Krankenpflegerinnen, ſowie 
2 Krankenpfleger für das ſtädtiſche Krankenhaus in Kattowitz 
zugeſtimmt. Br 


Wichtig für Militärpflichtige! Nach einer Bekanntmachung 
der Polizeidirektion in Kattowitz finden ab 1. Mai d. Js. alle 
Angelegenheiten betr. die Durchführung der Muſterungen bezw. 
militäriſchen Aushebungen, Gewährung von Erleichterungen 
durch zeitweiſe Zurückſtellung der Militärpflichtigen ufw., nun⸗ 
mehr dort ihre Exledigung. Demzufolge werden die Antrag⸗ 
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und die angerufene Tariſſchlichtungsſtelle entſchied ebenſo | fteller erſucht, ſich f für die Folge in allen diesbezüglichen Ange: 


Ich erkläre nach meinem Gewiſſen und unter mei⸗ 
ner perſönlichen Verantwortung, daß das Kind nur die 
deutſche Sprache ſpricht. 5 
Die andere Erklärung beſagt, daß das Kind nur die 

polniſche Sprache ſpricht. 

Dieſe Erklärungen wären für tauſende von Exziehungs⸗ 
berechtigten wiſſentlich unwahr, weil die Oberſchleſier in 
der Mehrheit zweiſprachig find. 

Keine Behörde der Welt kann einen Menſchen zur Un⸗ 
wahrheit zwingen. ; 1 

Der deutſche Erziehungsberechtigte, der die geforderte 
Erklärung der Wahrheit entſprechend abgeben kann, gebe 


ſie zu Protokoll. 2 

Der deutſche Erziehungsberechtigte aber, der ſelbſt 
deutſch und polniſch ſpricht, und der der Ueberzeugung iſt, 
daß ſein Kind deutſch ſpricht, gebe bei der Anmeldung fol⸗ 
gende Erklärung ab: 

Ich erkläre nach meinem Gewiſſen und unter der 
Verantwortlichkeit gegen mich ſelbſt, daß die Sprache 
meines Kindes die deutſche Sprache iſt. 

Dieſe mündliche Erklärung ſchützt die Rechte ſeines 
Ir se auch dann, wenn ſie nicht zu Protokoll genommen 
wird. 

Niemand unterſchreibe eine Erklärung, 
Ueberzeugung und der Wahrheit widerſpricht. 
Der Oberſte Gerichtshof der Welt hat entſchieden: 

Jeder Staatsangehörige hat die Freiheit nach ſei⸗ 
nem Bewiſſen und unter der Verantwortlichkeit gegen 
ey ſelbſt zu erklären, welches die Sprache ſeines Kindes 
iſt. 


die ſeiner 


Dieſe Erklärung muß ſich auf das beziehen, was 
der Erklärende als die tatſächliche Lage anficht. 

Dieſe Erklärung unterliegt keiner Nachprüfung, 
keiner Beſtreitung, keinem Drück und keiner Behinde⸗ 
a von Seiten der Behörden unter irgendwelcher 

orm. 
Deutſche! Für das Wohl Eurer Kinder ſeid Ihr nur 
Euch ſelbſt und Eurem Gewiſſen verantwortlich. 
Wahret Euer Recht! Das Recht muß ſiegen! 


legenheiten unmittelbar an die Polizeidirektion und nicht wie 
bisher an den Magiſtrat in Kattowitz zu wenden. 
Oſtſchleſiſcher Heimatabend. Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet Samstag, den 19. Mai, 8 Uhr abends, im Saale 
des Chriſtlichenen Hoſpizes, den zweiten Volkskunſtabend, 
unter dem Titel „Oſtſchleſiſcher Heimatabend“. Er ſoll in 
knappſten Zügen ein Bild geben von der Art der Bielitz⸗ 
Bialger Spraächinſel und ihren deutſchen Menſchen. Ein 
Lichtbildervortrag weiſt die Schönheit der Landſchaft, be⸗ 
ſonders der Bielitzer Berge, berichtet kurz von der 650jähri⸗ 
gen Geſchichte der Stadt und der deutſchen Dörfer um ſie, 
und zeig Bilder von Stadt⸗ und Bauernhäuſern, Holz⸗ 
kirchen, Trachten und Menſchen. Dann werden Volkslieder 
der Sprachinſel geſungen, vor allem ſolche in ſchleſiſcher 
Mundart. Ein Bauerngedicht „Der Lügajürg“ gibt eine 
Probe von ſchleſiſcher Mundart. Den Schluß und Höhepunkt 
aber bilden die ſchönen, alten Bielitzer Volkstänze, die in 
der Volkstracht, oder vielmehr in den drei heute in der 
Sprachinſel lebenden Volkstrachten vorgeführt werden. Der 
Abend wird durch Bielitzer Wandervögel ausgeführt. — 
Karten zu 2, 1 und 0.50 Zloty ſind in der Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, Starowiejska, von 
9—1 und 4-6 Uhr, ſowie an der Abendkaſſe zu haben. 
Angeſchoſſen. Der vom Dienſt heimkehrende Grenz 
zollbeamte Belzarek wurde von dem als Schmuggler bes 


kannten Friedrich Ulbrich im angetrunkenen Zuſtande ange⸗ 
fallen. Der Angefallene zog ſchließlich zu ſeiner Verteidi⸗ 


gung die Dienſtwaffe. Ungeachtet deſſen benahm ſich Ulbrich 
wie ein Wüterich. Bei dem gegenſeitigen Schubſen ging ein 
Schuß los, der Ulbrich in der Magengegend verletzte. 

enn man aus dem fahrenden Zuge ſpringt. Von einem 
ſich bereits in Fahrt befindlichen Perſonenzug ſprang auf 
dem Kattowitzer Bahnhofe der Händler Saba Sobel ab. 
Dieſer Sprung brachte ihm den Bruch beider Beine ein. Der 
Leichtſinnige wurde nach dem ſtädt. Krankenhaus überführt. 

Unglücksfall am Neubau. Ein Kalkkaſten ſtürzte vom 
Gerüſt des Neubaues an der ul. Sokolska ab und traf jo 
unglücklich den Maurer Richard Nowak am Knie, daß ihm 
he zerſchmettert wurde. 

Kommunales aus Eichenau! Nach einer längeren Ruhepauſe 
fand am 16. Mai eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Gemeinde⸗ 
vorſteher Kosma eröffnete dieſelbe mit den üblichen Formali⸗ 
täten und brachte 2 Dringlichkeitsanträge, welche angenommen 
wurden und als Punkt 11 und 12 in die Tagesordnung einge⸗ 
ſchoben. Gemeindevertreter Orzel von der Sanacia brachte 
ebenfalls 2 Dringlichkeitsanträge und zwar Reviſion zur Wahl 
der Bezirksvorſteher, die bereits ihr Amt verſehen und der 
zweite, daß die Abſtimmung durch Erheben von den Plätzen 
geſchehen ſoll und nicht durch Handerheben. Beide Anträge 
wurden abgelehnt. Nun ſchritt man zur Erledigung der Tages⸗ 
ordnung, die 16 Punkte umfaßte. Punkt 1, Annahme eines Zu⸗ 
ſatzſtatuts betreffs Erhebung von Grunderwerbſteuer wurde 
angenommen. Die Steuer, die bis jetzt 3 Prozent von Hundert 
betrug, erniedrigt ſich auf 1% Prozent. Der nächſte Punkt, 
Ausbau der Kirchstraße und Kosciuszkoplatz, zu dem die Straßen⸗ 
baukommiſſion beim Landratsamt ein Projekt ausarbeiten ſoll, 
wurde auch angenommen. Punkt 3, Ausbau von Straßen, Waſſer 
und Lichtanſchluß in die neue Arbeiterkolonie auf der Glück⸗ 
ſtraße, fand Annahme, ebenſo der nächſte, Verlängerung der 
Baulinie auf der ul. Hallera. Zu bemerken wäre noch, daß 
die Gemeinde Eichenau die Felder von Harriman und Gieſche 
erwerben wollte, der Kauf an dem hohen Preiſe von 10 Zloty 
pro Quadartmeter ſcheiterte. Die Felder waren ſehr niedrig 
beſteuert. Der hohe Preis veranlaßte die Gemeinde, die ganzen 
Felder als Baugelände zu betrachten und dementſprechend mit 
Steuern zu belegen. Der Bewilligung einer Entſchädigung von 
100 Zloty der Geſundheitskommiſſion für das Jahr 1927, wurde 
ſtatigegeben. Zu dieſem Punkt ſtellt Gemeindevertreter Koziol 
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den Antrag, man möge bei der Reviſion 
Sachverſtändigen in die Kommiſſion hineinwählen. Dem Antrag 
wurde ſtattgegeben und Genoſſe Koziol wurde einſtimmig als 
Sachverſtändiger in die Kommiſſion hineingewählt. Dem Bei⸗ 
tritt der Gemeinde Eichenau als Mitglied in den Blindenverein 
der Wojewodſchaft Schleſien, mit einem Jahresbeitrag von 30 


einen Fleiſcher als 


Zloty, wurde zugeſtimmt. Der Gewährung einer Subvention 
für die Landesausſtellung in Poſen, in Höhe von 400 Zloty, in 
zwei Jahresraten, hatte man nichts dagegen. Der Beitritt 
der Gemeinde Eichenau in den Pilotenklub der Wojewodſchaft 
Schleſien, wurde abgelehnt, dafür wurde beſchloſſen, eine Zeitung 
„Pilot“ für die Czytelnia Ludowa zu abonnieren. Der Gemeinde⸗ 
vertreter Scholtyſſek wurde als Delegierte zum Kongreß der 
Freiwilligen Feuerwehren gewählt. Ein Antrag des Schulleiters 
Namyslo, um Niederſchlagung der rückſtändigen Wohnungsmiete 
von 400 Zloty, wurde abgelehnt mit der Begründung, daß, 
wenn ein Arbeitsloſer der Gemeinde ſeine Mohnungsmiete 
bezahlt, es ein Schulleiter auch kann. Dagegen wurde eine 
Erleichterung genehmigt, die rückſtändige Miete wurde in Raten 
auf ein Jahr verteilt. Der erſte Dringlichkeitsantrag des 
Gemeindevorſtandes betraf die Aufnahme einer Anleihe von 
260 000 Zloty von der Kaſa Ubezpieczen in Königshütte. Im 
Jebruar d. Is., wurde beſchloſſen, eine Anleihe von 150 000 
Zloty von der Wojewodſchaft zum Bau einer neuen Schule 
aufzunehmen. Die Wojewodſchaft antwortet, daß 260 000 von 
der Verſicherungsanſtalt der Gemeinde Eichenau bereit geſtellt 
ind. Man beſchloß, die Anleihe erſt dann aufzunehmen, wenn 
die Wojewodſchaft eine Subvention zum Bau der Schule be⸗ 
willigt. Der Gemeindevorſtand wurde beauftragt, bei der 
Wojewodſchaft wegen der Subvention vorzuſprechen. Der nächſte 
Dringlichkeitsantrag betraf die Aufnahme einer Anleihe zu 
Inveſtionszwecken und zwar zur Vollendung der Milowitzſtraße. 
Von der Staroſtei, wurde zu dieſem Zweck eine Subvention 
verlangt, welche abgelehnt wurde. Jedoch kann die Gemeinde 
eine Anleihe von 35 000 Zloty erhalten. Die Aufnahme der 
Anleihe wurde von der Gemeindevertretung abgelehnt. Man 
beſchloß von der Staroftei, die Genehmigung zum Aufbau einer 
Zollſchranke zu verlangen, wie ſie in Modrzejow iſt. Mit dem 
Aufbau der Zollſchranke in Modrzejow hat die Sosnowitzer und 
Bendziner Geſchäftswelt den Verkehr über Eichenau gelenkt 
und ruiniert die Straßen. Die Erhöhung der Bezüge der Auf⸗ 
wärterin Baron, wurden von 60 auf 70 Zloty erhöht. Ferner 
wurden die Perſonalfragen eines Sekretärs erledigt. Unter 
Verſchiedenes beſchloß man, in der Gemeinde Warnungstafeln 
für Autofahrer anzubringen. Zum Schluß verlas der Gemeinde⸗ 
vorſteher ein Schreiben des Gemeindevertreters Fritzowski, nach 
welchem er aus der deutſchen Wahlgemeinſchaft austrat. 


Königshütte und Amgebung 
Bau von Kaſernen durch die Stadt? 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde u. a. eine Ange⸗ 
legenheit, und zwar der Bau von Kaſernen, beſprochen, die von 
Wichtigleit für die Räumung der Schulen, die jetzt durch das 
Militär beſetzt ſind, wäre. Es wurde erwogen, für das hieſige 
Militär eventuell eine Kaſerne zu erbauen (J), die auf einem 
Grundſtück der Skarboferme an der Kattowitzer⸗Chauſſee erſtehen 
könnte. Um den Bau zur Ausführung bringen zu können, 
wäre die Aufnahme einer Anleihe notwendig (1), die von der 
Militärbehörde amortiſiert werden mußte, und zwar ſo, daß 
dieſe für die Benutzung der neuen Kaſerne in derſelben Weiſe 
den Pachtzins entrichten müßte, wie es bis jetzt der Fall bei der 
Zenutzung der Schulen iſt. Falls die Baukoſten ſpäter die 
Militärverwaltung der Stadt in voller Höhe erſetzen ſollte (2), 
io würde das Gebäude auf die Militärbehörde übergehen. Durch 
die Ausführung dieſes Projektes wäre eine gänzliche Freimachung 
der bisher beſetzten Schulen ermöglicht. Deshalb ſollen weitere 
Verhandlungen mit den in Frage kommenden Stellen geführt 
werden. Gehört der Bau von Kaſernen auch in das Zuſtändig⸗ 
keitsbereich der Kommunen, oder iſt dieſes eine Angelegenheit 
der Militärverwaltung ſelbſt? Wir werden zur gegebenen 
Stunde noch darauf zurückkommen. N m. 
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Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat den Bau 
eines Häuſerblockes an der ulica Cmentarna⸗Hajducka (Stein⸗ 
und Heidukerſtraße) ausgeſchrieben. Nähere Auskunft erteilt das 
städt. Bauamt an der ulica Stawowa 1 (Teichſtraße) während den 
Amtsſtunden. Gegen eine Gebühr von 5 Zloty werden dafı.oit 
an Intereſſenten Unterlagen abgegeben. m. 

Warnung! Alle Zähler, Beſchränker und Verteilungstafeln 
an den elektriſchen Leitungen, ebenſo die Waſſermeſſer ſind durch 
das ſtädtiſche Betriebsamt durch Plomben geſichert. Der 
Magiſtrat macht alle Strom⸗ und Waſſerbezieher warnend darauf 
aufmerkſam, daß die Beſchädigung oder gar Entfernung der 
‘Blomben ſtrafbar iſt. In Zukunft werden alle Fälle, bei denen 
Plomben abgeriſſen oder beſchädigt worden find, bei der Staats- 
anwaltſchaft zur Anzeige gebracht, ebenſo werden gleichlaufend 
Strom und Waſſer abgeſperrt. m. 

Alkoholverbot an den Geſtellungstagen. Die Königshütter 
Polizeidirektion erinnert daran, daß auf Grund der am 25., 26., 
29., 30. und 31. Mai, ſowie am 1., 2., 4., 5., 6., 8., 9., 11., 12., 3, 
14., 15. und 16. Juni in Königshütte ſtattfindenden Militärge⸗ 
stellungen, der Verkauf von Schnaps verboten iſt. Das Verbot 


erſtreckt ſich auf die Zeit während der Tätigkeit der Militär: 


kommiſſion von 22 Uhr abends bis um 15 Uhr nachmittags. 
Uebertretungen werden beſtraft. m: 
Wer iſt der Eigentümer? Im Kriminalamt Königshütte 


liegen fünf Meter ſchwarzes Tuch für einen Herrenanzug, das 
von einem Diebſtahl herrühren dürfte, zur Abholung währ end 


den Dienſtſtunden bereit. m. 


Siemianowiß 
Mit der ſilbernen Broſche ausgezeichnet, wurde die Hebamme 


Sziegiel von hier; desgleichen erhielten 10 Hüttenarbeiter Deko⸗ 


rationen durch den Miniſter für Handel⸗ und Gewerbe, am »ori⸗ 
gen Sonntag in Kattowitz. Außerdem ehrte die Laurahütte die 


Jubilare durch ein kleines Feſteſſen im Hüttenkaſino, wobei den⸗ 


ſelben durch Herrn Direktor Hufmann ein Sparkaſſenbuch in 
Höhe pon 100 Zloty überreicht wurde. 


Bezirksparteitag der P. P. 6, Oberſchleſiens 


Die frohlockenden Behauptungen der Gegner, daß nach der 
Spaltung die P. P. S. völlig aus dem politiſchen Leben Schle⸗ 
ſiens ausgeſchaltet iſt, find auch in dieſem Falle Lügen geitrafi 
worden. Wer Gelegenheit hatte den Bezirksparteitag der ober⸗ 
ſchleſiſchen P. P. S. beizuwohnen, der konnte ſich davon über⸗ 
zeugen, daß die Partei gerade nach der Beſeitigung des früheren 
Führerbalaſtes einen nennenswerten Fortſchritt gemacht Hat 
den wohl ſelten jemand erwartet hätte. Am geſtrigen Himmel 
fahrtstage verſammelten ſich im Südparkreſtaurant die Delegier 
ten und Gäſte der P. P. S., um einerſeits der kommiſſariſcher 
Führung ein Ende zu bereiten und andererſeits neue Formen 
der Organiſation zu beſchließen, ſowie die Fragen der politiſchen 
Taktik zu regeln. An der Konferenz waren 111 Delegierte aus 
66 Ortſchaften vertreten, 22 Ortsvereine haben aus finanziellen 
Gründen keine Delegierten entſenden können. Aus dem Bericht 
der Geſchäftsführung ging hervor, daß in der Zeit vom 15. Janu⸗ 
ar bis Ende April 6 neue Ortsvereine begründet wurden und 
389 neue Mitglieder aufgenommen. Die durch Bieniszkiewic ver⸗ 
ſuchte Spaltung hatte keinen Erfolg, ſie führte wohl zur Spaltung 
in einzelnen Ortſchaften und auf ſeinen Hauptplätzen kehren die 
Mitglieder zu ihrer alten Stammpartei zurück, wie dies durch 
eine Anzahl von Bücherabgaben auf der Konferenz ſelbſt bewieſen 
wurde. Die Berichterſtattung beſchränkte ſich nur auf die Zeit 
der kommiſſariſchen Leitung, da ja die deſertierten Führer weder 
Geld, noch ſonſtiges Material hinterlaſſen haben. Die Organi⸗ 
ſation führto während dieſer Zeit und bei den Wahlen nicht 
weniger als 407 Verſammlungen durch und die finanzielle Ent⸗ 
wicklung zeigt einen günstigen Stand. Nach den Berichten iſt 
zu erſehen, daß die Spaltung ſo gut wie als überlebt, bezeichnet 
werden kann, was wohl ausſchließlich der kommiſſariſchen Lei⸗ 
tung zuzuſchreiben iſt. Die Entwicklung der „Gazeta Robotnicza“ 
läßt zu wünſchen übrig, doch hat auch hier die Spaltung gar 
keinen Einfluß hinterlaſſen, mit Ausnahme der Schulden die 
Biniszkiewicz und Konſorten gemacht haben. Der Abonnenten⸗ 
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Schwerer Berufsunfall. Von Richterſchächte mußte der 
Wagenſtößer F. von Oſtfeld mit einigen Rippenbrüchen und 
Zerreißung der Lunge ins Knappſchaftslazarett überführt werden. 
Er legte auf einem Haspelbremsberg die Steuerung ſtatt auf 
Vorwärts⸗ auf Rückwärtsgang. Der Förderwagen rollte zurück 
und preßte F. gegen die Haspeltrommel, wobei er ſich oben⸗ 
genannte Verletzung zugezogen hat. 

Müllabfuhr. Nachdem der kleine Hüttenteich bereits zuge⸗ 
ſchüttet iſt, wird die Gemüllabfuhr jetzt nach der neuen Arbeiter⸗ 
kolonie umgeleitet, wo eine Aufſchüttung von 1% Meter Höhe 
erforderlich iſt. 

Die Erſtimpfung in Baingow führt am 22. d. Mts., Dr. 
Herrmann. um 12 Uhr mittags, in beiden Schulen J und IT durch. 
Die Beſichtigung erfolgt am 30. Mai früh 11 Uhr, ebendort. 


—— 


Myslowißz 
Schon wieder die Subventionen. 
Am Freitag, alſo heute, findet die Sitzung des Myslowitzer 
Stadtparlaments, das ein gewaltiges Penſum aufgetiſcht erhält. 
Auf der Tagesordnung ſtehen nämlich 18 Punkte und da wird es 


ſchon mehrere Stunden dauern, bis ſie alle erledigt werden. 


Als zweiter Punkt dieſer umfangreichen Tagesordnung ſteht die 


ng einer Subvention für die Fleiſcherinnung. Alſo die 


Fleiſcherinnung braucht auch eine Subvention. Das Leben in 
dem Myslowitzer Nathauſe iſt eintönig und daher wurde zur 
Abwechſelung einmal ein Witz gemacht in dem von einer Sub⸗ 
vention für die Fleiſcherinnung geredet wird. Bedürftige 
Perſonen und Vereinigungen haben wir genug in Myslowitz 
und das wir einer der reichſten Vereinigung Subventionen 
anbieten, das war noch nicht dageweſen. Die Fleiſcher in 
Myslowitz gehören zu den reichſten Bürgern. Ihnen gehören 
auch die meiſten Häuſer und ſie ſchämen ſich gar nicht mit einem 
derartigen Anſinnen an die Stadt heranzurücken in der an⸗ 
nähernd Tauſend arbeitsloſe Familien hungern und darben. 
Sollten die Fleiſcher tatſächlich eine Subvention bekommen, 
dann haben alle Vereinigungen recht, wenn ſie auch für ſich eine 
Subvention verlangen werden, denn was dem einen Recht iſt, 
muß dem anderen billig ſein. Das Anſinnen der Fleiſcherinnung 
beweiſt nur, daß das Subventionenausteilen wirklich ein grober 
Unfug iſt und man ſollte damit endlich aufräumen. Wir wollen 
hoffen, daß die Stadtverordnetenverſammlung dazu grundſätzlich 
Stellung nimmt und ſich überhaupt gegen jede Subventionsaus⸗ 
teilung erklärt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Das kommt davon. Im angetrunkenen Zuſtande unter⸗ 
nahm ein Franciszek Slimok aus Orzeſze eine Fahrradtour 
nach Scharley und überfuhr hier einen Eduard Kuliſch. Bei 
dem Anprall ſtürzte Slimok vom Rade und 309 dabei 
nicht unerhebliche Verletzungen zu, während Kuliſch nit 
einigen Hautabſchürfungen davonkam. 

Schmugglerpech. Ein Kaufmann Robert Spenzer aus 
Zgorzelec wurde an der grünen Grenze beim e Ur 
von deutſchen Zigarren erwiſcht. alt 1000 Stück ſolcher 
Glimmſtengel konnten bei ihm beſchlagnahmt werden. 


Sportliches 


Sport vom Feiertag. 
Der 1. F. C. Kattowitz von Breslau 08 unverdient 2:4 (1:3) 
geſchlagen. 

Dieſe Begegnung war für Kattowitz eine Senſation und 
ſollte zugleich ein Gradmeſſer zwiſchen einem der beiten Vertreter 
Polens und dem Südoſtdeutſchen Meifter fein. Doch mußte der 
1. F. C. eine unverdiente Niederlage hinnehmen, welche er an 
erſter Stelle ſeinem ſchwachen Sturm und hauptſächlich dem 
Tormann zu verdanken hat. Der 1. F. C. dominierte die ganze 
Spielzeit hindurch und war den Breslauern um Klaſſen im 
Feldſpiel überlegen. Einer der ſchlechteſten vom 1. F. C. war an 
dieſem Tage Koſok 2, an dem man merkt, daß er überſpielt iſt. 
Und die größte Schuld trifft da den Tormann Görlitz. Denn 
durch ſeinen eLichtſinn brachte er den Klub um den Sieg und 
deprimierte zugleich dadurch ſeine Mitſpieler. Durch ſein un⸗ 
nötiges Herauslaufen aus dem Tore, (wenn er aber herauslau⸗ 
fen ſollte, da tat er es nicht) fielen zwei Tore. Dieſe Gelegenheit 
nutzten die Breslauer geſchickt aus. In den Reihen von 08 
ſah man ehemalige 1. F. Cler und jo Wolf und Szoda. Auch 
waren die Gäſte den Einheimiſchen phyſiſch überlegen, was ſie 
auch ausnützten. Dem 1. F. C. gilt noch die eine Entſchuldigung 
da er mit Erſatz für Geisler und Tichauer ſpielen mußte. 


während der Wahlen war die Regierung bemüht, mit allen 


zu, daß die Zentralregierung einen Fehler begangen habe, daß ſie 
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Spiel nicht zweiſtellig endete. 


ſtand bewegt ſich aufwärts, doch könnte hier eine Beſſerung er⸗ 
fahren, wenn ſich die Arbeiter ſelbſt um die Verbreitung ihres 
Blattes mehr bemühen würden. 

Das Referat über die Lage in Oberſchleſien hielt Genoſſe Dr. 
Ziolkiewicz, der nochmals die ganze Arbeit der früheren Leitung 
darlegte und neue Wege zum Ausbau der Organiſation zeigte. 
Das politiſche Referat zur Geſamtlage Polens, hielt der General⸗ 
ſekretär Genoſſe Abg. Puſchak aus Warſchau, der erklärte, daß 
die P. P. S. weiter zu Oppoſition zur Regierung ſtehe und 


Mitteln die P. P. S. zu zertrümmern. Auch Genoſſe Puſchak 
wies auf die Notwendigkeit des Ausbaues der Partei hin und gab 


folange die vernichtende Arbeit Biniczkiewicz und feiner. Tta⸗ 
banten geduldet habe. Aber dies geſchah alles nur im Intereſſe 
der Partei. 

In der darauffolgenden Diskuſſion nahmen gegen 30 Redner 
teil, die ſich alle mit der ſchlechten Leitung der Partei durch 
Biniszliewicz beichäftigen und an der früheren Führung die 
ſchärfſte Kritik übten. Alle traten für den Ausbau der Organi⸗ 
aſtion und verſprachen das beſte zu tun, um die P. P. S. wieder 
zu jenem Stand und Einfluß zubringen, den ſie ehedem beſaß. 
Die Diskuſſion war in jeder Beziehung ſachlich und auf bemer⸗ 
kenswerter Höhe und zeigte deutlich die freudige Mitarbeiter⸗ 
ſchaft nachdem die Schändlinge der Bewegung beſeitigt wurden. 
Nach Annahme einer Reihe von Reſolutionen zur Lage und Taktik 
der Partei, ging man zur Wahl des Vorſtandes über. Die Kon⸗ 
ferenz dauerte von 10 Uhr vormittags bis gegen 7 Uhr abends 
und nahmen einen glänzenden Verlauf. Anweſend waren ins⸗ 
geſamt gegen 300 Perſonen. Als Delegierten der D. S. A. P. 
nahmen an der Konferenz, die Genoſſen Kowoll, Peſchka und 
Matzke teil, ſeitens der deutſchen Arbeiterjugend der Genoſſe 
Morczinek aus Königshütte. 


Sosnitza als Mittelläufer für Tichauer zeigte ein dem letzten 
nichts nachſtehendes Spiel vor. Die beſten vom 1. F. C. waren 
noch Heidenreich in der Verteidigung und der unermüdliche 
Görlitz 1, im Sturm. Von Breslau 08 kann man nicht viel 
ſagen, ſie zeigten uns einen typiſchen Vorſtadtfußball der ſich 
durch das „Schnick und Lauf“ ſowie das Geſchrei kennzeichnet. 
Der linke Läufer z. B. hatte das Schreien beſſer weg als das 
Spielen. Das Bollwerk der Mannſchaft und die Stütze zugleich 
iſt die Verteidigung und der Tormann welcher ſeinen. „Inter⸗ 
nationalen“ gegenüber in den Schatten ſtellte. Im Sturm 
wären Blaſchke welcher durch ſeinen guten Torſchuß brilliert und 
der Rechtsaußen Igla erwähnenswert. Die Tore erzielten für 
den 1. F. C.; Koſok und Machinek. Für Breslau waren 
Blaſchke 2, Strzoda und Igla erfolgreich. Das Spiel leitete ſehr 
gut Stronmczyk. Trotz der hohen Eintrittspreiſe waren an die 
5—6000 Zuſchauer erſchienen. i 

Amatorski Königshütte — Powstaniec Königshütte 1:1 

Ein ſehr ſchwaches Ergebnis für den A. K. S. 

Sportfreunde Königshütte — K. S. Brzeſinka 5:2 (2:1) 

06 Myslowitz — Sola Oswiencim 7:1 (4:0) 

Die Myslowitzer ſpielten nur mit 2 Spielern aus der 1. 
Mannſchaft und hatten trotzdem die ganze Zeit das Spiel für ſich. 
Nur dem guten Tormann hat es Sola zu verdanken, daß das 
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Landesligaſpiele: 

Legja Warſchau — Czarni Lemberg 0:1 

Das Spiel mußte 20 Minuten vor Schluß infolge eines 
zu ſtarken Regens abgebrochen werden. Die Lemberger ſpielten 
ſehr gut und es ſah auch nach einem Sieg für ſie aus. ' 

Wisla Krakau — Polonia Warſchau 7:2 (2:1) 

Obiges Reſultat wird wohl für alle Sportintereſſenten eine 
Ueberraſchung ſein. Denn nach den Niederlagen der Wislaer und 
den Siegen der Polonia zu urteilen rechnet man allenthalben 
mit einem Siege der Polonia, doch änderte ſich das Bild, denn 
Wisla war den Warſchauer völlig überlegen. Die Tore erziel⸗ 
ten: Reimann 3, (2); Reimann 1, (2); Kortlarczyk 1 Tor. 
Hasmonea Lemberg — Slonsk Schwientochlowitz 6:0 (2:0) 5 

Slonsk hinterließ einen ſchlechten Eindruck. Wenn der Tor⸗ 
mann nicht auf der Höhe geweſen wäre, wer weiß, wie die Kata⸗ 
ſtrophe noch geendet hätte. : 

Sport am Sonntag. 

Slowian Bogutſchütz — Deichſel Hindenburg. 

Das Spiel ſteigt um 4 Uhr nachm. auf dem Slowianplatz in 
Zawodzie und verſpricht intereſſant zu werden. 

Landesligaſpiele. 

Krakau: Wisla — 1. F. C. Kattowitz 

Lodz: L. K. S. — Pogon Lemberg 

Lemberg: Czarni — Touriſten Lodz 


» 


Warſchau: Legja — T. K. S. Thorn 
Poſen: Warta — Cracovia Krakau. 


„Gnädige Frau, Sie dürfen es mir nicht übelnehmen, dieſes 
Kleid kann ich nicht von Ihnen annehmen.“ f 

„Aber Anna, wenn ich es Ihnen gebe, dürfen Sie es ruhig 
annehmen.“ } 

„Das kann ich wohl doch nicht, denn es iſt ſchon im vorigen 
Jahr aus der Mode gegangen...“ 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Je 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil⸗ 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „ „ 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, na 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Unſchuldige auf dem Schafott 


Der Fall Jakubomski. — Inſtizirrtümer der neueſten Zeit. — Die 
Todesſtrafe muß fallen. 


Menſchliche Fehlbarkeit offenbart ſich nirgends ſo erſchüt⸗ 
ternd wie in der Rechtsſprechung, weil kein Irrtum verhängnis⸗ 
vollere Folgen haben kann als der des Richters. Der Fall des 
ruſſiſchen Kriegsgefangenen Jakubowski, der wegen angeblicher 
Ermordung ſeines unehelichen Kindes zum Tode verurteilt und 
hingerichtet worden war, bringt uns mit ſchrecklicher Deutlich⸗ 
keit zu Bewußtſein, wie ſehr auch die Rechtspflege dem Irrtum 
unterworfen iſt. Gerade in letzter Zeit hatte man häufiger An⸗ 
laß, über den Juſtizirrtum nachzudenken; einige erſchültternde 
Fälle erregten das Aufſehen der ganzen Welt. Sacco und Barı- 
zetti, die beiden Italiener, die im vergangenen Auguſt in Boſton 
hingerichtet wurden, nachdem ihr Prozeß volle ſieben Jahre ge⸗ 
dauert hatte, haben bis in ihre Todesſtunde nicht aufgehört, ihre 
Anſchuld zu beteuern, und es iſt faſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
Zeugen — bewußt oder unbewußt — durch eine falſche Ausſage 
die beiden Männer auf den elektriſchen Stuhl gebracht haben. 
Dann mußte ſich die Welt mit einem anderen furchtbaren Juſtiz⸗ 
mord beſchäftigen, den engliſche Richter an dem Deutſchen Oskar 
Slater begangen hatten. Slater war wegen Ermordung einer 
dreiundachtzigjährigen Frau zum Tode verurteilt, vierundzwan⸗ 
zig Stunden vor dem Vollſtretkungstermin begnadigt worden und 
hatte achtzehn volle Jahre im Zuchthaus verbracht. Der Un- 
glückliche hatte wenigſtens in der Welt, die er verlaſſen mußte, 
noch Menſchen, die an feine Unſchuld glaubten und immer wies 
der = fie eintraten. 

er erſt nach achtzehn Jahren ſahen die Behörden ihr 
Unrecht ein und gaben dem unſchuldig Verurteilten die Freiheit 
zurück. Neben dieſen großen Fällen, die in der ganzen Welt⸗ 
preſſe ein lautes Echo fanden, hat es noch andere, kleinere gege⸗ 
ben, die mit wenigen Zeilen abgetan wurden — Fälle, die 
darum nicht minder erſchüttern, denm überall find es 

Menſchenglück, Freiheit und Ehre, 

die durch den Spruch des Gerichts vernichtet werden. Und es 
iſt nur ein ſchwacher Troſt, daß nicht alle Juſtizirrtümer auf dem 
Schafott enden, das fie unwiderruflich macht. Ein Jahr, das ein 
Unſchuldiger hinter Kerkermauern zubringen muß, bedeutet für 
ihn tauſendfältigen Tod. 

In die Schuld am Juſtizmord teilen ſich viele. Meiſt ſind 
es mit oder ohne Willen irrende, verblendete, haßerfüllte oder 
rechthaberiſche Zeugen, die das Schickſal des Angeſchuldigten be⸗ 
ſiegeln. Im Fall Jakubowski hat ſich ſogar während der neuer⸗ 
lichen Ermittlungen der Behörden herausgeſtellt, daß die Män⸗ 
ner, die während des Prozeſſes als Hauptbelaſtungszeugen auf⸗ 
8 waren, in Wirklichkeit ſelbſt als die Täter zu betrachten 


Früher, als Geſtändniſſe nud Zeugenausſagen noch durch 
leibliche nud ſeeliſche Foltern erpreßt werden konnten, waren 
Juſtizirrtümer an der Tagesordnung; ſollte man nicht meinen, 
daß heute, wo Pſychiatrie und Pfychologie ihren Einzug in den 
Gerichtsſaal gehalten, wo ſich die kriminaliſtiſchen Methoden ver⸗ 
vollkommnet, die Gewiſſen verſchärft und verfeinert haben, ein 
Juſtizirrtum Seltenheitswert genieße? Leider iſt die moderne 
Rechtspflege noch nicht ſo weit, daß eigene und fremde Fehler ſie 
nicht berühren könnten. Im Jahre 1921 wird der Gutsbeſitzer 
Klein aus der Strafanſtalt Görlitz entlaſſen, 

nachdem ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt hat; 

im Jahre 1907 hatte ihn das Hirſchberger Schwurgericht wegen 
Anſtiftung zur Ermordung ſeines Vaters zum Tode verurteilt; 
er war dann zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden. 
Im Jahr 1926 meldeten die Zeitungen, daß ein ehemaliger Ma⸗ 
troſe naments Pfänder aus Kairlindach bei Höchſtadt a. d. Aiſch 
aus dem Zuchthaus entlaſſen worden ſei. Pfänder war vom 
Kriegsgericht wegen Ermordung eines Bauernmädchens zum 
Tode verurteilt und begnadigt worden; er hatte acht Jahre im 
Zuchthaus geſeſſen und war erſt durch das Geſtändnis eines ehe⸗ 
mals in ſeinem Heimatdorf beſchäftigten franzöſiſchen Kriegsge⸗ 
fangenen befreit worden. 

Ebenfalls im Jahre 1926 erhielt der Fleiſcher Eduard Traut⸗ 
mann die Freiheit wieder, der für einen Mord, den in Wirklich⸗ 
keit der Münſterberger Maſſenmörder Denke begangen hatte, 
volle fünfzehn Jahre im Zuchthaus geſeſſen hatte. Eine ganze 
Anzahl von Fällen, in denen der Glaube an die Schuld des Ver⸗ 
urteilten wankend geworden iſt, harrt zur Zeit der Aufklärung. 
Erſt vor vier Wochen ereignete ſich der in der preußiſchen Juſtiz 
unerhörte Fall, daß das Juſtizminiſterium einem vor längerer 
Zeit zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilten Gefangenen 
einen Strafurlaub von einem Jahr zur Betreibung des Wieder: 
aufnahmeverfahrens gewährt, nachdem das Juſtizminiſterium zu 
der Einſicht gekommen iſt, daß unzweifelhaft ein Fehlurteil vor⸗ 
liegt. Es handelt ſich hierbei um einen ehemaligen Hilfsgendar⸗ 
men namens Dujardin, der im Jahre 1919 unter Mordanklage 
geſtellt wurde, 


weil er angeblich den Gutsbeſitzer Jaquet getötet haben ſollte. 


Das Inſterburger Schwurgericht hatte ihn zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt. 
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Ein neues Transozean-Flugzeug 
n bang Miche Tlugzeugfonſtrukteur Renee Couſinet beabsichtigt, demnächſt mit dem von ihm. fonfteuierten Apparat (im 
9 Bilde) zu einem Fluge Paris Neunork zu Ttarten, 


Die Ozeanflieger bei Bräfident Coolidge 


Unſer Bild zeigt die Verleihung des Fliegerkreuzes an die drei Ozeanflieger durch den Präſidenten. In der Mitte Baron von 
Hünefeld während der Verleihung, rechts davon Köhl ſchon dekoriert) und Major Fitzmaurice. — Auf der Erde das Mikro- 
phon zur Uebertragung der Anſprachen durch Radio. 


Der Fall des Maurers Johann Leiſter, der im Jahre 1924 
wegen Ermordung ſeiner Frau auf Grund eines, übrigens ſorg⸗ 
fältig geführten Indizienbeweiſes zum Tode verurteilt und dann 
begnadigt wurde, wird erneut aufgerollt werden, nachdem es dem 
Verteidiger des Leiſter gelungen iſt, neues Beweismaterial her⸗ 
beizuſchaffen, und nachdem das Oberlandesgericht in Jena in 
einem Zivilprozeß, den die Kinder zur Durchführung der Erb⸗ 
unwürdigkeitsklage angeſtrengt hatten, feſtgeſtellt hat, daß Leiſter 
der Mord nicht nachgewieſen ſei. Im Jahre 1913 wurden zwei 
Boten der Juteſpinnerei in Delmenhorſt, zwiſchen Bremen und 
Oldenburg, von vier Männern überwältigt und niedergeſchlagen. 
Ein Wächter, der auf die Hilferufe herbeiteilte, erhielt einen 
tödlichen Schuß. Auf Grund eines Indizienbeweiſes wurden 
drei junge Leute aus Delmenhorſt, die allerdings nicht den beſten 
Ruf genoſſen und von zahlreichen Zeugen belaſtet wurden zu 14 
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt; am 
30. April 192 wurden fie, nachdem fte mehr als die Hälfte ihrer 
Strafe verbüßt hatten, mit Bewährungsfriſt entlaſſen. 

Seitdem kämpfen die drei, die von Anfang an die Tat abge⸗ 
a leugnet hatten, 

um ihre Rehabilitierung. Die Feſtſtellungen der neueſten Zeit 

haben ergeben, daß die Möglichkeit eines Juſtizirrtums nicht von 

der Hand zu weiſen iſt. Die Verteidigung hat inzwiſchen den 

Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens geſtellt, und der 


Generalſtaatsanwalt in Oldenburg, der ſeinerzeit die Anklage 


vertreten hatte, unterſtützt großzügig die Bemühungen, volles 
Licht in die Angelegenheit zu bringen. 

Das ſind nur einige Fälle aus einer Liſte, die durch mehr 
oder weniger kraſſe Beiſpiele noch beliebig erweitert werden 
könnte; Dokumente menſchlicher Fehlbarkeit, eindringliche Mahn⸗ 
rufe, Erwecker aus Gleichgültigkeit und gedankenloſem Phari⸗ 
ſäismus und ein Menetekel für einen jeden von uns, den unſelige 
Verkettung von Umſtänden in den gleichen Abgrung des Schick⸗ 
ſals ſtürzen kann. Wenn aber der Fall Jakubowski eine ſegens⸗ 
reiche Folge haben kann, dann die, daß die Todesſtrafe endgültig 
verſchwinden wird. 


Kanonen gegen Henichreden 


Neben der Dürre, die von Zeit zu Zeit die paläſtiniſche 
Landwirtſchaft bedroht, gibt es für den Bauern dieſes Landes 
keinen größeren Schrecken als die Heuſchreckenſchwärme, die zu⸗ 
weilen in ungeheuren Scharen über die Orangenhaine, die Ge⸗ 
müſefelder, die Weinberge und überhaupt über alles, was grün 
iſt, herfallen und die Ernte bis auf den letzten Halm vernichten. 
Seit Tagen wartete man nun in der Umgebung Jeruſalems 
angſtvoll auf die Ankunft der kleinen Tiere, die vorher einige 
Nachbargebiete verheert hatten, und rüſtete ſich zu einem energi⸗ 
ſchen Feldzug gegen die Schädlinge. Als die großen Schwärme 
am 10. Mai vor der Hauptſtadt auftauchten, wurden ſie mit 
Kanonenſchüſſen empfangen, und es geldng tatſächlich, durch das 
Artilleriefeuer große Verheerungen unter den Heuſchrecken anzu⸗ 


richten und ſie in das Tal zwiſchen Megidda und Nazareth ab⸗ 
zudrängen. 

Bei früheren landwirtſchaftlichen Katastrophen, die in dies 
ſem Land von den kleinen Schädlingen verurſacht worden ſind, 
begnügte man ſich mit primitiveren Hilfsmitteln, ſuchte die Heu⸗ 
ſchrecken durch Trommeln, Gewehrſchüſſe, Blaſen oder ſchwarze 
Tücher zu verſcheuchen, verbrannte Teile der Schwärme mit Pe⸗ 
troleum oder ſpritzte eine in Italien erprobte Teerlöſung und 
errichtete Wände von Zinkblech um die bedrohten Felder. In 
Algier wurden mit großem Erfolg auch Flammenwerfer der fran⸗ 
zöſiſchen Armee im Kampf gegen die Heuſchrecken verwendet. 
Eine einzige Ladung von 12 Litern rohen Oels reicht aus, um in 
einem Umkreis von 500 Quadratmetern alle vorhandenen Heu⸗ 
ſchrecken zu vernichten. Dagegen haben chemiſche Methoden und 
vor allem die Anwendung von Giftgaſen keinen Erfolg gehabt. 
In Südafrika und Südamerika hat man ſich zu internationalen 
KRampfverbänden zuſammengeſchloſſen, um ohne Rückſicht auf 
Landesgrenzen Feldzüge gegen dieſe Tiere, die nur fünf Zenti⸗ 
meter lang ſind, unternehmen zu können. Gerade Südafrika lei⸗ 
det allerdings beſonders ſtark unter der ſchon in der Bibel er⸗ 
wähnten Heuſchreckenplage; hat man dort doch im Jahre 1924 
zwiſchen dem Orange: und dem Sambeſifluß ganz gewaltige Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme beobachtet, von denen ein einziger eine Länge 
von 250 Kilometern aufwies. In Paläſtina hat man Heu⸗ 


ſchreckenzuge beobachtet, die an manchen Stellen des Landes in 


einer Breite von mehreren hundert Metern, Tier an Tier dicht 
aneinandergedrängt, mehrere Tage lang mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von etwa vier Metern in der Minute vorüberzogen. Wird 
die Bekämpfung der Schädlinge auf einem Feld gründlich durch⸗ 
geführt, ſo verpeſten die toten Tiere unter Umſtänden längere 
Zeit die ganze Umgegend. Uebrigens kommen rieſige Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme auch in Europa vor, z. B. in Südfrankreich, 
wo im Jahre 1920 Tag für Tag zwiſchen 12 und 30 Millionen 
dieſer Inſekten vernichtet wurden, und in Südrußland, das im 
Herbſt 1926 von einer ſolchen Heimſuchung befallen wurde. In 
Deutſchland nehmen Heuſchreckenſchwärme zwar niemals einen 
ähnlichen Umfang wie in wärmeren Ländern an; doch iſt es 
keineswegs ausgeſchloſſen, daß beſonders die öſtlichen Teile des 
Deutſchen Reiches eines Tages wieder ſolche ungebetenen Gäſte 
erhalten. Freilich ſind ſeit dem Jahre 1889, als Brandenburg 
und Weſtpreußen von kleineren Schwärmen bedroht wurden, keine 
Wanderheuſchrecken mehr in Deutſchland eingefallen. Doch ſind 
aus dem Mittelalter dreißig ſchwere Heuſchreckenkataſtrophen be⸗ 
kannt, und im 18. Jahrhundert hatte beſonders Schleſien viermal 
heftig unter dem unerwünſchten Beſuch der Heuſchrecken zu leiden. 


Aulekeſſantes aus aber Wel 


Ein Tag, der 54 Stunden hat 


Der Fernſprechverkehr der deutſchen Großſtädte mit dem Ausland. 
Berlin ſpricht mit Wien täglich 54 Stunden. 
Wien und Amſterdam an erſter Stelle. 


Der planmäßige Ausbau, den das deutſche Fernſprechver⸗ 


kehrsnetz in den letzten Jahren erfahren hat, brachte ganz ſelbſt? 


verſtändlich einen enormen Auſſchwung des telephoniſchen Ver⸗ 
kehrs mit ſich. Ganz beſonders nach dem Auslande wurden die 
Fernſprechverbindungen ganz erheblich verbeſſert. Die Zahl der 
Leitungen wurde vermehrt, durch die Legung von Kabeln, durch 
die Einführung der Multiplexſyſteme, die es ermöglichen, daß auf 
der gleichen Leitung zu gleicher Zeit mehrere Geſpräche geführt 
werden, gelang es, die Leiſtungsfähigkeit der großen internatio⸗ 
nalen Linien weſentlich zu ſteigern, was bereits dringend erfor⸗ 
derlich geworden iſt, da der Verkehr der Banken, der Vörſenver⸗ 
kehr und der Verkehr der Preſſe an die Fernſprechverbindungen 
mit dem Ausland Anforderungen geſtellt haben, die in der Zeit 
vor dem Kriege vollkommen unbekannt geweſen ſind. 


Die deutſche Reichspoſt iſt freilich beſtrebt, mit neuen Ver⸗ 
beſſerungen aufzuwarten — dazu gehört aber vor allem ein eins 
gehendes Studium des augenblicklichen Verkehrs. Es iſt von 
großer Wichtigkeit zu ermitteln, wie ſtark der Verkehr auf den 
einzelnen Leitungen iſt, damit man in Erfahrung bringen kann. 
in welchen Relationen Verbeſſerungen erforderlich ſind. 2 So 
werden an gewiſſen Stichtagen die Geſpräche bezw. die Geſprächs⸗ 
minuten gezählt, die zwiſchen den deutſchen Großſtäbten und ein⸗ 
zelnen großen Orten des Auslandes abgewickelt werden, und aus 
dieſen Zahlen gewinnt man ein äußerſt intereſſantes Bild, ſozu⸗ 
ſagen einen Querſchnitt des ganzen deutſchen Auslandsverkehrs, 


Den weitaus ſtärkſten Verkehr weiſt freilich Berlin 

auf — ſchon aus dem Grunde, weil das Berliner 

Fernamt die Verbindungen auch für eine Reihe von 
anderen deutſchen Ortſchaften vermittelt. 


Noch Berlin komwt an Intenſttät des Fernſprechverkehrs mit 
dem Auslande Hamburg, dann Frankfurt a. M., Köln, während 
Leipzig und München ſchon ſtark im Hintertreffen bleiben. 
Berlin hat den ſtärkſten Verkehr mit Wien. Täglich 3269 
Minuten werden zwiſchen den beiden Städten geſprochen, alſo 
54 Stunden und 29 Minuten. 54 Stunden innerhalb 24 Stun⸗ 
den! Es wäre ein Wunder, wenn die Löſung des Rätſels nicht 
ſo einfach wäre: Berlin verfügt natürlich über mehrere Leitungen 
nach der Donauſtadt, und ſo wird es leicht verſtändlich, daß man 
in den 24 Stunden des Tages 54 Stunden mit Wien ſprechen 
kann. An zweiter Stelle im Auslandsverkehr Berlins ſteht 
Amſterdam mit 2213 Minuten am Tage. Die Leitung nach 
Amſterdam wird beſonders von den Banken und von der Börſe 
in Anſpruch genommen, und die Poſtverwaltung rechnet damit, 
daß zu den Zeiten der Olympiſchen Spiele der Verkehr mit Am⸗ 
ſterdam ſich zumindeſt verdoppeln, wenn nicht verdreifachen wird. 
Daß ſpezielle Veranſtaltungen bei der Belaſtung der Telephon⸗ 
leitungen eine ſehr große Rolle ſpielen, beweiſt übrigens das 
Beiſpiel von Genf. Während in normalen Zeiten der Verkehr 
zwiſchen Berlin und Genf etwa 300 Minuten am Tage beträgt, 
wächſt er auf das Vierfache an, wenn der Völkerbund tagt, 
und erreicht Ausmaße, daß er nicht mehr direkt abgewickelt wer⸗ 
den kann, ſondern die Leikungen nach Zürich zu Hilfe genommen 
werden müſſen. An dritter Stelle ſteht Berlins Verkehr mit 
Paris: 2036 Minuten am Tage. Dann folgt gleich Prag mit 
1969 Minuten, wobei aber eine erhebliche Anzahl auf das Konto 
anderer tſchechiſcher Ortſchaften fällt. Hinter Prag folgt London 
mit 1477 Minuten, dann Zürich mit 1318 Minuten, Kopenhagen 
mit 837, Warſchau mit 821, Stockholm mit 773 und Budapeſt mit 
684 Minuten. Am ſchwächſten iſt der Verkehr Berlins mit Oslo 
— nur 277 Minuten am Tage werden mit der Hauptſtadt Nor⸗ 
wegens geſprochen — in der Hauptſache find es Preſſegeſpräche. 
Intereſſant im Vergleich zu dieſen Zahlen des deutſchen 
Auslandsverkehrs dürften einige Zahlen der fremden Fern⸗ 
ſprechverwaltungen ſein, die in einer Zuſammenſtellung der 
internationalen Handelskammer enthalten ſind. 
Der jtärkite Fernſprechverkehr in Europa wird danach 
zwiſchen London und Paris abgewickelt — 4120 Mi: 
nuten am Tage, alſo mehr als das Doppelte des 
Verkehrs Paris Berlin. Na 
Zwiſchen Paris und Brüffel werden am Tage 3494 Minuten ges 
ſprochen, zwiſchen Paris und Zürich 1071 Minuten, zwiſchen Paris 
und Genf 1210 Minuten. während der Verkehr auf der neuen Lei⸗ 
tung zwiſchen Wien und Paris mit 192 Minuten ſehr ſchwach iſt. 
Im übrigen ſollen die beſtehenden Verbindungen zwiſchen 
den deutſchen und ausländiſchen Großſtädten bald weitere Aus⸗ 
dehnung erfahren; die jugoſlawiſche Regierung hat ſich entſchloſ⸗ 
ſen, zwiſchen Belgrad und der ungariſchen Grenzſtadt Szeged 
eine Kabelleitung zu legen, wodurch die Verbindung zwiſchen 
Berlin und Belgrad möglich ſein wird, und weitere Kabellegun⸗ 
gen auf dem Balkan ſollen ſogar die Verbindungen zwiſchen 
Berlin und Sofia, ſowie Konſtantinopel und Saloniki ermög⸗ 
lichen. Es wird nicht mehr lange dauern, und ganz Europa wird 
von einem Fernſprechnetz durchzogen werden, ſo daß es in abſeh⸗ 
barer Zeit möglich ſein wird, aus allen deutſchen Großſtädten 
alle Großſtädte Europas telephoniſch erreichen zu können. 


— —— 


Republik Polen 


Inowroclaw. (Beſtialiſcher Aeberfall.] Vor eir 
nigen Tagen trug ſich, wie der „Kuj. Bote“ meldet, auf dem be: 
nachbarten Gut Latkowo ein Vorfall zu, der als Folge ver Hetz⸗ 
arbeit angejehen werden muß, die einerſeits von kommuniſtiſcher, 
andererſeits von nationaliſtiſcher Seite unter den Arbeitern be⸗ 
trieben wird. Auf dem genannten Gute hatten ſich nämlich 
einige Arbeiter ihrem Vorgeſetzten, dem Beamten Hagner, wider⸗ 
ſetzt, fo daß dieſer ſich veranlaßt ſah, energiſch gegen ſie vorzu⸗ 
gehen. Es entſpann ſich daraus zwiſchen dem Beamten und den 
Arbeitern eine ſcharfe Auseinanderſetzung, in deren Verlauf der 
Arbeiter Somojedny ein Meſſer zog, mit dem er ſich auf den 
Beamten ſtürzte und ihm eine lebensgefährliche Halswunde bei⸗ 
brachte. Der Verletzte wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht. 
Polniſche Blätter verſuchen den Fall ſo darzuſtellen, als ob der 
Beamte den Arbeiter ohne Grund (1) tätlich angegriffen hätte, 
weshalb ſich dieſer in beſinnungsloſer Wut mit dem Meſſer auf 
ihn warf. Anſtatt die ruchloſe Tat des Saiſonarbeiters ent⸗ 
ſchieden zu verurteilen, verſuchten dieſe Blätter dem Arbeiter als 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. worden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding - Pulver 
Dr. Oetker's, Gus tin“ 

Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hiile 
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Die Venus vom Broadwag 
Bei einem Schönheitswettbewerb in Newyork wurde feſtgeſtellt, 
daß unter 200 Bewerberinnen eine einzige, Fräulein Dione du 
Verne, die Maße der Venus von Milo beſaß. Ihr wurde darauf⸗ 
hin der Ehrentitel einer „Venus vom Broadway“ verliehen. 


r Term wen 
Märtyrer darzuitellen, an dem der deutſche Beamte ſeine ganze 
Wut ausläßt und ihn mißhandelt, einzig und allein aus dem 
Grunde, weil jener Pole iſt! Der „Dz. Kuj.“ knüpft an ſeinen 
Bericht über den Fall folgende Bemerkung an: „Unſere Behör⸗ 
den müßten daraus entſprechende Folgerungen ziehen. Die 
dem Polentum feindlichen „Schwaben“ müßten dahin belehrt 
werden, daß man in unſerem Staate ohne Grund und ſtraflos 
einen polniſchen Arbeiter nicht peinigen darf. Wenn ſie in un⸗ 
ſerem Lande geblieben find, jo müſſen ſie loyale Bürger fein, 
widrigenfalls müßte man ſie ins „Vaterland“ abſchieben, wo ſie 
ihre eigenen Arbeiter mit Stöcken ſchlagen können.“ — Auf dieſe 
Weiſe nutzt das Hebblatt den ganzen Zwiſchenfall, der mti Poli⸗ 
tik überhaupt nichts zu tun hat, für feine antideutſche Hebarbeit 
aus und ſpornt nur dadurch die anderen Arbeiter an, auch ſo 
zu handeln, wie der Arbeiter Samojedny gehandelt hat. Daß 
dadurch nur dem Kommunismus Vorſchub geleiſtet iwed, liegt 
klar auf der Hand. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 16,40: Vortrag. — 17,45: Kinderſtunde. — 
19,35: Vortrag. — 20,30: Operettenübertragung. — 22: Abend⸗ 
berichte. 


Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 12: wie vor. — 16,40: Vorträge. 17,45: 
Stunde für die Allerkleinſten. 19,35: Vortrag. — 20,30: 
Uebertragung aus Warſchau. — 22,30: Konzert, übertragen aus 
Kattowitz. 


Poſen Welle 344,8. 


Sonnabend. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Schallplatten⸗ 
konzert. — 17,05: Für die Pfadfinder. — 17,45: Kinderſtunde. — 
19,15: Franzöſiſcher Unterricht. — 19,35: Vorträge. — 20,30: 
Operette, übertragen aus Warſchau. — 22,20: Verſchiedene 


Berichte und Tanzmuſik. — 24: Nachtkonzert. 


Warſchau — Welle 11111. 
Sonnabend. 16: Vorträge. — 17,45: Stunde für die Ju⸗ 
gend, übertragen aus Krakau. — 19,35: Radiochronik. — 20,30: 
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© „VITA“ NAKLAD 


der freien Gewerkſchaften. Die belieben: 
a herzlichſt geraden ef Selma 
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Operette von Nobert Planquette. Anſchließend die Abend?“ 


berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 0 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung *) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


Breslau 322,5 


der Woche). f 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ; > 
Freitag, den 18. Mai. 16—16,30: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. — 16,30 


bis 18: Unterhaltungskonzert. — 1818,25: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. — 18,25—18,50: Uebertragung aus Gleiwitz: Wem 
Gott will rechte Gunſt erweiſen. — 19,25 —19,50: Abt. Welt und 
Wanderung. — 19,50 — 20,15: Abt. Phyſik. — 20,30: Frühlings» 
ſinfonie. i 
Sonnabend, den 19. Mai. 1616,30: Aus Büchern der Zeit. 
— 16,30—18: Unterhaltungskonzert. — 1818,20: Sportsleute 
vor dem Mikrophon. — 18,20—18,30: Zehn Minuten Eſperanto. 
— 18,30—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Haus⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 19,25—19,50: Abt. 
Medizin. — 19,50 — 20,5: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 20,30: Huxt uff'm Durfe leine ſchleſiſche Bauernhoch⸗ 
zeit.) — 22: Die Abendberichte. — 22,30—24: Tanzmuſik der 
Funkkapelle. f 


Beriammlungstalender 
Verſammlungen des Bergarbeiterverbandes. 


Schwientochlowitz. Sonntag, 20. Mai, vorm. 10 Uhr, 
beim Herrn Dulok. Referent zur Stelle. 


Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt halten 
am Freitag, den 18. Mai, abends 7% Uhr, im Zeutralhotel. 
ihre Mitgliederverſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend notwendig. Mitgliedsbuch legitimiert, weil wich⸗ 
tige Abſtimmungen. * 

Katowice. Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 20. Mai 
er., vorm. 9 Uhr, im Zentralhotelſaal Ortsausſchußſitzung 
der freien Gewerkſchaften. Erſcheinen aller Delegierten 
dringend erwünſcht. . 

Kattowitz. D. M. V. Am Sonnabend, den 19. Mai, 
nachmittags 7% Uhr, findet im Zentralhotel, Katowice, 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Auf⸗ 
ſtellung des Kandidaten zum 18. Verbandstag. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. In Anbetracht der äußerſt wichtigen Tagesord⸗ 
nung (1. Punkt) iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
aller Mitglieder unbedingt Pflicht. Mitgliedsbuch legiti⸗ 
miert, ohne dieſem kein Zutritt. \ 

Domb⸗Joſefsdorf. Am 20. Mai, vormittags 10 Uhr, in 
Agneshütte Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
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Königshütte. Metallarbeiter! Am Sonntag, den 20. 

d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet in Bismarckhütte bei Freitel 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 


verbandes ſtatt. | . 
Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 20. Mai, 
vorm. 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. 
Lipine. Außerordentliche Generalverſammlung des 
Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. Am Freitag, den 18. 
Mai, abends 7 Uhr, findet bei Morawietz eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung ſtatt, in welcher eine Neuwahl 
des Geſamtvorſtandes vorgenommen wird. Kein Kollege 


darf fehlen. ! 0 18 
Koſtuchna. Am 20. Mai, nachmittags 3 Uhr, Mitglie⸗ 
dernerſammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 


ſchaften bei Weiß. Referent: Sejmabg. Gen. Kowoll. 


mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am 20. jebes monats und koſtet 73 pl., 
frei Ing gaus 5 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 
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